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2 Stiftungslehrstuhl

Seit Ende 2000 besteht an der
Universität Ulm die Abteilung
Telekommunikationstechnik und
Angewandte Informationstheo-
rie. Ihr liegt der gleichnamige
Siemens-Stiftungslehrstuhl zu-
grunde. Lehrstuhlinhaber und
Abteilungsleiter ist Prof. Dr.-Ing.
Martin Bossert, zuvor Professor
in der Abteilung Informations-

technik. Offiziell eingeweiht
wurde die Abteilung am 9. Mai
2001. Siemens wird den Lehr-
stuhl in zehn Jahren mit rund vier
Mio. DM fördern. Chef Bossert
präsentierte Aufbau und Ausbil-
dungsziele, Werner Korte, Senior
Vice President bei Siemens, refe-
rierte über »Innovative Trends 
in Mobile Communications«.

Mobiles Entertainment mit hoher Penetrationsrate
Einweihung des Siemens-Stiftungslehrstuhls für Telekommunikationstechnik und
angewandte Informationstheorie

Längst hat sich auf dem Oberen
Eselsberg in Ulm ein Forschungs-
zentrum für die mobile Telekom-
munikation entwickelt. In jetzt
zwei Abteilungen der Universität
- bislang gab es schon die von
Prof. Lindner geleitete Abteilung
Informationstechnik - findet
diese Forschung statt sowie in ei-
ner industriellen Peripherie (Sie-

Am 9. Mai wurde der Stiftungslehrstuhl Telekommunikationstechnik und angewandte Informationstheorie
eingeweiht (im Vordergrund von rechts Kanzler Dr. Dietrich Eberhardt, Prorektor Prof. Dr. Hermann
Schumacher und Willi Böhmer, Südwest Presse).
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mens, Nokia, AEG Mobile Com-
munications = AMC), die sich im
Science Park II auf dem Oberen
Eselsberg ausgebildet hat. 1988
begann hier in Ulm der Erfolgs-
lauf für den digitalen Mobilfunk
im D-Netz. Bossert und Korte
waren bei AEG Telefunken da-
mals maßgeblich an der Ein-
führung wie seither auch an der
weiteren Entwicklung beteiligt.
Bossert erinnert sich: Wir luden
C- und D-Netz-Geräte und Ra-
dio in ein Auto und fuhren damit
in einen Tunnel. Erst fiel das C-
Netz aus, dann das Radio, aber
das D-Netz ging immer noch. Da
wußten die Leute: Digital ist bes-
ser.

Lehrstück GSM
»Angewandte Informations-

theorie«, das übersetzt sich heut-
zutage schlicht mit »Handy«. -
Schlicht? Simpel ist der Mobil-

funk nie gewesen, und jeder der
neuen Entwicklungsschritte, an
denen während der letzten De-
kade kein Mangel war, hat die
Komplexität erhöht. Da geht es
um die wechselnden Sende- und
Empfangsbedingungen der Mo-
biltelefone, um die begrenzte
Zahl verfügbarer Sendefrequen-
zen und die scheinbar grenzenlos
wachsende Nachfrage immer
neuer Mobiltelefonierer, um die
Überlagerung und wechselseitige
Auslöschung von Wellen, um
Rauschen und »Funkschatten«,
da geht es aber auch um Fragen
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Zum Titelbild
Weitgespannt ist das For-

schungsspektrum von Prof. em.
Dr. Werner Funke, ehedem Lei-
ter der Ulmer Abteilung Ökolo-
gie und Morphologie der Tiere.
Großen Raum nehmen unter vie-
lem anderen seine verhaltensbio-
logischen Arbeiten über Insekten
ein. Durch die Ergebnisse der
Untersuchungen konnten ele-
mentare Fragen der Biodiver-
sität, das heißt der Vielfalt der
Organismen und ihrer Wechsel-
wirkungen untereinander sowie
mit der Umwelt insbesondere für
den Lebensraum Wald geklärt
werden. Für die Bearbeitung sei-
ner innovativen Fragestellungen
bedurfte Funke neuer Untersu-
chungstechniken. So hat er we-
sentliche Beiträge zur Metho-
denentwicklung geleistet. In der
Fachwelt nicht nur bekannt, son-
dern inzwischen weltweit in Ge-
brauch sind seine Photoeklekto-
ren. Diese Vorrichtungen dienen
unter Ausnutzung der Lichtori-
entierung der Insekten deren
Fang und damit einem artspezifi-
schen »Zensus«. Auf der Grund-
lage dieser Bestands-, Häufig-
keits- und Aktivitätserfassungen
ist es dem Ulmer Zoologen ge-
lungen, Einblicke in das Verhal-

ten und die Lebenszyklen seiner
Zielobjekte und deren Abhän-
gigkeit von den Umweltbedin-
gungen zu gewinnen, Einblicke,
die sich mangels eines geeigneten
Methodenarsenals bis dahin ver-
schlossen hatten. Sie führten ihn
zu neuen ökologischen Denkmo-
dellen. So haben seine Langzeit-
untersuchungen an Insekten und
weiteren Arthropoden unter an-
derem deren wissenschaftlich
aufschlußreiche »Funktion« als
Anzeiger (Bioindikatoren) von
Waldschäden begründet. Spezi-
elle Erhebungen galten den Fol-
gen des Einsatzes von Pflanzen-
schutzmitteln und Veränderun-
gen in der Zusammensetzung
von Tiergesellschaften auf
Sturmwurfflächen. Prof. Funke
ist für seine vielfältigen herausra-
genden Beiträge zur Entomolo-
gie mit dem renommierten Ernst-
Jünger-Preis 2001 ausgezeichnet
worden. Lesen Sie mehr dazu auf
S. 8 ff. (Titelbild: Baum-Photo-
eklektoren zur Erfassung von
Stammauflauf und Stammanflug
von Arthropoden und Ermitt-
lung der Entwicklungsabläufe
von Stamm- und Kronenbewoh-
nern; die einzelnen Insektenarten
bzw. -gruppen orientieren sich
nach dem Schlüpfen aus dem Bo-
den an unterschiedlichen Farben
und Helligkeitswerten.)
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UMTS by Siemens.

It used to be.

Giving the world a new mobility.
GSM and GPRS have brought the Internet to the mobile phone.
UMTS now puts mobility into multimedia. As your UMTS partner,
we not only offer complete networks and a full line of products,
but also third generation value-added services and applications.
Make the user’s life simpler, more spontaneous and more exciting
and tap into new and lucrative business opportunities.Your custo-
mers, both old and new, will be delighted at the host of informa-
tion services, booking possibilities, e-commerce applications and
entertainment offerings you will have in store for them.

www.siemens.com/umts

and fancy melodies on their mobile.

It used to be that people got a kick out of tiny icons
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der Sicherheit, also der zuverläs-
sigen Identifikation des Nutzers,
der Verschlüsselung (Codierung)
und Entschlüsselung (Decodie-
rung) von Signalen. Um Ordnung
zu schaffen im Wellenmeer der
Nah-als-wär-man-da-und-Co.,
müssen die Forscher tief in die
Trickkiste greifen. Mit Lötkolben
und Feldversuchen ist hier nichts
mehr auszurichten. Forschung
bedeutet auf diesem Sektor Si-
mulation am Computer, auf Al-
gorithmen beruhende Modellie-
rung der übertragungsstechni-
schen Prozesse, die zwischen den
Endgeräten, den Handys, und der
Basisstation ablaufen. Ohne enge
Zusammenarbeit zwischen Theo-
rie und Praxis, Forschung und in-
dustrieller Umsetzung, geht
nichts. Insofern ist die vorbild-
hafte Kooperation der Elektro-
techniker der Universität Ulm
mit der Firma Siemens aus der
Sicht der Beteiligten schlicht not-
wendig. Die Universitäten als
»verlängerte Werkbank der Indu-
strie«? Bossert hält diesen Vor-
wurf für absurd. Sein Fach lebt
aus der und für die Anwendung.

Als »Lehrstück« bezeichnet
Bossert die Entwicklung des eu-
ropäischen GSM-Standards
(Global System for Mobile Com-
munications). Hier wurden in ei-
ner Art konzertierter Aktion von
Forschungs- und Entwicklungs-
einrichtungen die wichtigsten
Schwierigkeiten gezielt analy-

zielten aufs Autotelefon, auf den
(meist beruflichen) Gelegen-
heitsnutzer, aufs Miteinander-
Reden, von immer mehr Stan-
dorten aus, immer öfter, aber
nicht immer. Was dann aber kam,
war nicht nur die Handy-Manie,
war nicht nur der Short-Mes-

sage(SMS)-Boom privater und
kommerzieller Handyasten (850
Mio. SMS-Nachrichten werden 
in Deutschland pro Monat ver-
schickt), sondern war eine Explo-
sion der Nutzerzahlen, war das
jetzt greifbare Internet-fähige
Handy, die Perspektive der 

Die Universität hat in ihrer Fakultät Ingenieurwissenschaften jetzt zwei informations-/telekommunikationstechnische Abteilungen.

siert und bearbeitet. 1989 einge-
führt, öffnete der GSM-Standard
seinerzeit jedem Handynutzer
die Tore zur grenzenlosen mobi-
len Kommunikation. Das war
schön, aber in seinen weiteren
Konsequenzen gar nicht inten-
diert. Die GSM-Konventionen
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mobilen Multimedia-Kommuni-
kation.

Sättigungsgrenze erreicht
Daß GSM dieser Entwicklung

nicht gewachsen sein würde, hat-
ten manche Spezialisten bereits
vorhergesehen. »Das ist, wie
wenn Sie eine Straßenbeleuch-
tung in Auftrag geben, damit die
Leute in ihren Häusern am
Schreibtisch lesen können«, kom-
mentiert Bossert die Einführung
des zu eng bemessenen Stan-
dards, der gleichwohl von For-
schern und Tüftlern wie ihm
selbst bis heute auf ein hohes Ni-
veau geführt wurde. Ausgeklü-
gelte Algorithmen, die das Proto-
koll des globalen Miteinander-
Redens regeln, sollen den Service
nun verbessern.

Um, wie am Tag der Lehrstuhl-
einweihung geschehen, von neu-
en Trends der Mobilkommunika-
tion berichten zu können,
brauchte Werner Korte nicht auf-
wendig zu recherchieren: bei Sie-
mens finden sie statt. Wobei
»Trends« nicht ganz der richtige
Ausdruck ist: immerhin haben wir
es nicht nur mit interessanten
Trends zu tun, sondern mit der

Etablierung eines neuen Stan-
dards. »UMTS« heißt die Zauber-
formel: Universal Mobile Tele-
communications System. Der
sprachorientierte Mobilfunk hat
die Sättigungsgrenze erreicht. In
Deutschland beträgt die Penetra-
tionsrate - definiert als das Ver-
hältnis der Zahl der Nutzer zur
Gesamtbevölkerung - 65 %, in
Skandinavien sogar 90 %. Die
Zukunft gehört dem datenorien-
tierten Mobilfunk, dem mobilen
Entertainment und dem drahtlo-
sen Internetzugang. Dafür müs-
sen die Datenübertragungsraten
gewaltig erhöht werden, von der-
zeit 12 Kilobit auf 1 Megabit pro
Sekunde (Mbps). Das bedeutet
auch eine Netzrevolution. Der
drahtlose Internetzugang soll na-
türlich für einen Massenmarkt
gemacht sein, das heißt Penetrati-
onsraten von mehr als 50 % ha-
ben.

Digitale Modulation
Die Betreiber der vorhande-

nen mobilen Frequenzen sehen
sich vor die Aufgabe gestellt, die
Kanalkapazitäten bei konstanter
Zahl der zur Verfügung stehen-
den Frequenzen zu erhöhen. Dies

Der Obere Eselsberg in Ulm ist ein Zentrum der Forschung auf dem Gebiet der mobilen Telekommunikation.

bedeutet, daß zwei und mehr
Nutzer auf ein und derselben
Frequenz in ein und demselben
Reichweitenraum (Zelle) unter-
schiedliche Signale senden bzw.
empfangen. Zwei Möglichkeiten
bieten sich dafür an: der Time Di-
vision Multiple Access, TDMA,
und der Code Division Multiple
Access, CDMA. Beim TDMA
werden die Frequenz in aufein-
anderfolgende Zeitschlitze auf-
geteilt und den verschiedenen
Nutzern mit Unterbrechungen
jeweils verschiedene Zeitschlitze
zugwiesen, während der ihnen
die fragliche Frequenz allein zur
Verfügung steht. Nutzung und
Unterbrechung wechseln einan-
der derart ab, ohne daß dies für
den einzelnen Teilnehmer be-
merkbar wird. Beim CDMA hin-
gegen, einer speziellen Form der
digitalen Modulation, Spread
Spectrum genannt, wird eine Fre-
quenz zeitgleich ohne Unterbre-
chungen von mehreren genutzt.
Man kann sich das vorstellen wie
einen Raum, in dem sich mehrere
Personen auf- und gleichzeitig
unterhalten, wobei sie aber un-
terschiedliche Sprachen benut-
zen und jede miteinander kom-
munizierende Gruppe jeweils

nur eine Sprache versteht.
CDMA gewährleistet eine Ka-

pazität, die wenigstens doppelt so
groß ist wie die des TDMA. Un-
ter Kapazität versteht man die
Zahl der zeitparallelen Nutzer in
einer Zelle pro Megahertz
(Mhz). Allerdings erfordert der
codeorientierten Zugriffs eine
hochkomplexe Signalverarbei-
tung. Hier gilt es im besonderen,
das Problem der Interferenz der
einzelnen »Sender« zum Beispiel
durch spezifische Antennenkon-
figurationen und durch mit ho-
hem Rechenaufwand verbun-
dene Signalsubtraktionen zu lö-
sen. Die neue Ulmer Abteilung
Telekommunikationstechnik und
angewandte Informationstheorie
befaßt sich in ihren Forschungs-
projekten unter anderem mit die-
sen Aufgabenstellungen.

uni ulm intern
8mal jährlich
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Abgekürzt heißt es HCMV,
und die Transplantationsmedizi-
ner fürchten es: das menschliche
(humane) Cytomegalovirus, häu-
figer Infektionserreger bei
AIDS-Patienten, bei Empfän-
gern von Knochenmark und Or-
gantransplantierten, ein hinter-
hältiges Häufchen Erbinforma-
tion. HCMV ist das Forschungs-
objekt der Ulmer Virologen un-
ter Leitung von Prof. Dr. Thomas
Mertens. Die Wissenschaftler
wollen entschlüsseln, wie die
Gene des Virus funktionieren,
um Einsicht in seine krankma-
chende Wirkung zu erhalten, um
verstehen zu lernen, wie das Vi-
rus resistent werden kann gegen
antivirale Substanzen, und
schließlich um neue Ansätze für
eine wirksame Anti-HCVM-The-
rapie zu finden.

Akute HCMV-Infektionen
werden derzeit gewöhnlich mit
dem Wirkstoff Ganciclovir, even-
tuell kombiniert mit anderen
Präparaten (v.a. Foscarnet), be-
handelt. Leider funktioniert das
bei weitem nicht immer. Vor al-
lem nach längerer Verabrei-
chungsdauer treten häufig resi-
stente Erreger auf, und die The-
rapie versagt.Virologen wie Mer-
tens kennen die Ursachen: Gan-
ciclovir ist das biochemische
Imitat eines natürlichen Bau-
steins der Erbinformation, des-
sen Aktivierung das Virus daran
hindert, sich weiter zu vermeh-
ren. Aktiviert wird Ganciclovir
durch das Proteinprodukt eines
viralen Gens, genannt UL97. Nun
kann es geschehen, daß der
genetische Lochstreifen des
Virus, seine DNA, genau an den
Stellen, die den Aufbau dieses
sogenannten UL97-Proteins be-
schreiben, verändert ist. Das nach
dieser Fehlbeschreibung pro-
duzierte Enzym, das normaler-
weise ein Phosphat überträgt, ist
anders gebaut als normal; der
antivirale Wirkstoff wird nicht
mehr aktiviert und wirkt nicht
mehr.

In den ersten Versuchsreihen
ging es für Mertens’ Team um die
Frage, wie UL97 funktioniert und
wie Resistenz entsteht. Die Viro-
logen hatten bestimmte kritische

Abschnitte des UL97-Gens neu
zusammengepuzzelt und unter-
suchten nun mit Testsubstanzen,
ob in solchermaßen veränderten
(rekombinanten) Viren noch
eine Phosphorylierung stattfand.
Auf diesem Wege konnten sie
verschiedene entscheidende Re-
gionen des Gens genau identifi-
zieren. Und umgekehrt? Ange-
nommen, es gelänge, ein mutier-
tes UL97-Gen zu reparieren -
würde das allein ausreichen, um
das Virus wieder für Medika-
mente zu sensibilisieren? Es
reichte aus. Was aber weiterhin
tun, um ganz neue Ansatzpunkte
für neue Therapeutika zu finden?
- Nun, man müßte eben einen
Wirkstoff finden, der die Virus-
teilung blockiert, dabei aber
nicht wie alle bisherigen Medika-
mente an der DNA-Polymerase
des Virus angreift, überlegte
Mertens. Dann könnten einem
zumindest die Resistenzen gegen
die bekannten Polymerasehem-
mer egal sein.

UL 97
Genetische Gegenspieler - das

sagt sich leicht. Aber dazu müßte
man wissen, welche Gene im Ver-
mehrungsprozeß des Virus eine
kritische Rolle spielen, müßte
ihre Funktion kennen und
schließlich in der Lage sein, sie
durch Medikamente zu hemmen,
um ähnlich wie mit Ganciclovir,
aber an anderer Stelle, in den vi-
ralen Reproduktionsprozeß ein-
zugreifen. Eine ganze Reihe von
Fragen also. Mertens und sein
Team publizierten während der
letzten Jahre eine Reihe von Un-
tersuchungen, mit denen sie die
einzelnen Detailprobleme der
Anti-HCMV-Wirkstoffentwick-
lung schrittweise geklärt hatten.

Zunächst ging es um die Frage
nach einem möglichen alternati-
ven Schlüsselgen. Die Ulmer fan-
den tatsächlich eines: eben jenes
UL97-Gen, das die genetische
Vermehrungsbremse des Virus in
Gang oder, falls mutiert, außer
Betrieb setzt. Die Bedeutung der
UL97-Taktik liegt darin, daß Re-
sistenz für das Virus hier nicht so
einfach zu erreichen ist. Nur sel-

Neue Virenkiller gesucht
Gen des Zytomegalievirus als Schlüssel zu einer 
Anti-Virus-Therapie

ten nämlich genügt eine UL97-
Mutation allein, um es wider-
standsfähig zu machen. Auch an-
dere Gene sind offenbar im Spiel,
was die Wahrscheinlichkeit spon-
taner Resistenzentwicklung ver-
mindert. In der folgenden Zeit
konnten die Virologen tatsäch-
lich auch zeigen, daß es mit völlig
neuen Substanzen möglich ist,
die Virusvermehrung zu unter-
binden.

Nun wären Mertens und seine
Mitarbeiter gern ins Labor ge-
gangen, hätten einen Standard-
test aus der Tasche gezogen und
losgetestet. Doch leider sind die
gängigen Analyseverfahren für
detaillierte Sensibilisierungsprü-
fungen in vitro nur bedingt taug-
lich, denn sie erlauben nur die
Analyse einzelner Viruspopula-
tionen, aber nicht des gesamten
Erregerspektrums. Genau darauf
aber kam es an. Neue Tests muß-
ten also her. Schnell und einfach
durchführbar sollten sie sein,
hochstandardisiert und möglichst
billig, und sie sollten es ermögli-
chen, bereits die ersten Stadien
der Resistenzausbildung zu er-
kennen, nicht erst die herange-
reifte resistente Viruspopulation.

Mertens griff zunächst auf die
Technik der Durchflußzytome-
trie zurück, eine bewährte Me-
thode, mit der sich viele verschie-
dene Zellpopulationen quantita-
tiv bestimmen lassen. Wirtszel-
len, die mit einer reproduktions-
fähigen Viruspopulation infiziert
waren, so die Ausgangsüberle-
gung, mußten sich mit dieser Me-
thode finden lassen, ebenso wie
Zellen, in denen die Virusver-
mehrung unter Einfluß des Medi-
kaments zum Stillstand gekom-
men war. Mittlerweile gelang es
auch, vor allem dank der
Beiträge von Team-Mitglied PD
Dr. Detlef Michel, resistente Vi-
ren direkt durch Genanalyse zu
erkennen. Die adaptierten und
neuen Methoden lieferten aussa-
gekräftige Ergebnisse, und die
Ulmer Virologen sahen sich
ihrem Ziel des alternativen Anti-
HCVM-Wirkstoffs einen wichti-
gen Schritt nähergerückt.Wie ge-
nau dieser Virenkiller beschaffen
sein soll - ein vielversprechender
Wirkstoff-Kandidat ist bereits
ausgemacht -, wo er angreifen
und wie er funktionieren wird,
das sollen die Forschungsarbei-
ten der nächsten Zukunft klären.



Zum sechsten Mal wurde in
diesem Jahr der Ernst-Jünger-
Preis für Entomologie vergeben.
Dieser Preis, 1985 vom Lande
Baden Württemberg zu Ehren
Ernst Jüngers gestiftet, wird alle
drei Jahre, immer um die Zeit des
Geburtstages von Ernst Jünger,
verliehen an »Wissenschaftler,
die mit herausragenden Arbeiten
auf dem Gebiet der Entomologie
hervorgetreten sind«. Durch die
Bindung an die Entomolgie wird
nicht nur ein Arbeitsfeld Ernst
Jüngers hervorgehoben, auf dem
er große Anerkennung fand,
sondern seinen Intentionen ent-
sprechend wird die Bedeutung
der Wissenschaft von den Insek-
ten ins öffentliche Bewußtsein
gerückt; denn sie stellen nicht nur
den weitaus überwiegenden An-
teil der Artenvielfalt auf der
Erde, sie sind auch unentbehrli-
che Faktoren im ökologischen
Gefüge unserer Lebensräume.

Den diesjährigen Preis erhielt
Prof. em. Dr. Werner Funke, ehe-
dem Leiter der Abteilung Ökolo-
gie und Morphologie der Tiere
der Universität Ulm. Die Verlei-

hung fand am 3. Mai, entspre-
chend der bisherigen Tradition in
einer Feierstunde im Schloß des
Barons Stauffenberg in Wilflin-
gen, statt. In Anwesenheit der
Witwe Ernst Jüngers, der in Wilf-
lingen seine letzten Lebensjahr-
zehnte verbrachte, sowie frühe-
rer Preisträger und zahlreicher
Ehrengäste würdigte der - inzwi-
schen zum Minister designierte -
Staatssekretär im Ministerium
für Kultus, Jugend und Sport Ba-

Boden-Photoeklektoren mit lichtdurchlässigen Fangdosen zur Erfassung des Arteninventars von Arthropoden (Insekten, Spinnen, Hundert-
und Tausendfüßern) mit bodenlebenden Entwicklungsstadien zur Ermittlung von Schlüpfabundanz/Aktivitätsdichte (Individuen/qm) und Bio-
masse auf spezifisch kontaminierten Flächen zur Beurteilung der Auswirkungen von Umweltgiften auf Arthropoden

Erstaunliche Formen
Ernst-Jünger-Preis für Professor Funke

den-Württemberg, Rudolf Kö-
berle, die Leistungen des
Preisträgers, die neben den wis-
senschaftlichen Arbeiten auch in
seinem langjährigen Einsatz als
Präsident für die Deutsche Ge-
sellschaft für allgemeine und an-
gewandte Entomologie deutlich
werden.

In seiner Festrede erzählte der
Preisträger von seiner Begeg-
nung mit Ernst Jünger und über
die gemeinsame Beschäftigung
mit Käfern. Ernst Jüngers Inter-
essengebiet, die Vielfalt der Far-
ben und Formen der Käfer, leitet
über zur Vielfalt ihrer Verhal-
tensweisen. Funke entdeckte er-

staunliche Formen der Brutfür-
sorge und der symmetrischen
Verhaltensweisen. Wie aber kann
eine große Vielfalt ähnlicher, ver-
wandter Arten  nebeneinander
auf engem Lebensraum zustande
kommen und bestehen? Antwort
geben Funkes Untersuchungen
zur Ökosystemforschung, dem
großangelegten Unterfangen, die
tatsächliche Produktion und die
Stoff- und Energieflüsse in Öko-
systemen wie dem Wald oder der
Wiese quantitativ zu erfassen,
von der Sonneneinstrahlung über

Prof. Dr. Werner Funke

uni ulm intern 245 / Mai 2001



uni ulm intern 245 / Mai 2001

Wissenschaft / Forschung 9

die Pflanzen, die Pflanzenfresser,
deren Raubfeinde bis hin zu den
Parasiten und schließlich der Hu-
musbildung. Das ist in den reich-
gegliederten terrestrischen Le-
bensräumen unendlich viel
schwieriger als etwa in Gewäs-
sern. Mit raffinierten Fang- und
Sammelmethoden und -geräten
wird sorgsam registriert, wieviele
Tiere und wieviel Gramm wel-
cher Arten zu welcher Zeit und
an welchem Ort auftreten, im Bo-
den, in der Laubstreu, an den
Stämmen, in den Kronen der
Bäume, und wann oder in wel-
chem Stadium sie von einem Auf-
enthaltsort zum anderen wech-
seln.

Dabei findet Funke auch die
Antwort auf unsere Kernfrage:
Die gleichzeitige Existenz so vie-
ler verschiedener Arten wird da-
durch möglich, daß sie sich die
Ressourcen und den Lebens-
raum säuberlich aufteilen und bei
seiner Nutzung einander ergän-
zen.Alle unterscheiden sie sich in
der Nahrungswahl, in ihrem Auf-
enthaltsort, und vor allem auch in
den Zeiten ihrer Aktivität: an
verschiedenen Tageszeiten, und
in verschiedenen Jahreszeiten.
Neben solch grundsätzlichen Be-
funden werden auch einmalige
Ereignisse und ihre Folgen er-
faßt, so die beiden verheerenden
Windbrüche des vergangenen

Jahrzehnts. Spannend zeigen die
Fangergebnisse, wie die Wieder-
besiedlung der Windwurfflächen
in einer bestimmten Reihenfolge
der Arten erfolgt. Auf die sich an
den gestürzten Bäumen sam-
melnden holzfressenden »Forst-
schädlinge« wie den »Buch-
drucker« folgt eine Welle von de-

ren natürlichen Feinden, die im
benachbarten Waldgebiet sogar
positiv wirkt. Die praktischen
forstwirtschaftlichen Konsequen-
zen fanden gerade im örtlichen
Bereich von Wilflingen großes
Interesse.

Im Anschluß an die Ehrung
fand eine Führung durch das

neue Ernst-Jünger-Museum in
Wilflingen statt, das regen Zu-
spruch findet. Die entomologisch
interessierten Besucher konnten
dabei auch einen Blick in die
berühmte Käfersammlung des
Dichters werfen.

Prof. Dr. Detlef Bückmann

Boden-Photoeklektoren mit Stammholzproben zur Erfassung der Sukzession von Totholzinsekten 
(auf einer Sturmwurffläche bei Langenau, Alb-Donau-Kreis)

Baum-Boden-Photoeklektor zur Erfassung von Arteninventar, Schlüpfabundanz usw. von Arthropoden im
unmittelbaren Stammbereich

Lichtdurchlässige Photoeklektor-
dose von einem Boden-Photo-
eklektor mit dem Fang einer
Woche/qm
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Aufbau der Motor-Generator-Einheit im schallisolierten Antriebsprüfstand der Abteilung Energiewandlung und -speicherung

Vom Simulationsmodell zur Steuerung
Die Universität Ulm auf der Hannover-Messe Industrie

Auf der Hannover-Messe In-
dustrie ist der Gemeinschafts-
stand der baden-württembergi-
schen Hochschulen über die letz-
ten Jahre zur festen Institution
geworden. Auch in diesem Jahr,
vom 23. bis 28.April 2001, war ein
solcher zu besichtigen, besetzt
mit Exponaten aus Aalen, Karls-
ruhe, Ravensburg/Weingarten,
Stuttgart,Tübingen und natürlich
Ulm. Die Abteilung Energie-
wandlung und -speicherung
(Prof. Dr. Herbert Kabza) der
Universität Ulm präsentierte
drei Exponate. Wonderbits GbR,
eine Ausgründung der Abteilung
Neuroinformatik, stellte - wie
schon im April auf der CeBIT -
»tetrixx« vor, ein Baukastensy-
stem zur Konstruktion und Pro-
grammierung autonomer Robo-
ter für Ausbildung und Lehre.

Eine Boeing namens Golf

Noch vor zehn Jahren fast
chipfrei, wird das Auto heute
mehr und mehr zum rollenden
Computer. In naher Zukunft
dürfte der Wert eines Kraftfahr-
zeugs zu rund einem Drittel von
dem seiner elektronischen Kom-
ponenten bestimmt werden. Und
wie gut sich das autonomisierte
Automobil schließlich fährt, ist
im wesentlichen eine Frage der
Software. Die muß nicht nur in-
telligent, sondern auch robust
sein. Mit beispielsweise rund
3000 Betriebsstunden pro Einzel-
fahrzeug beim VW Golf liegt die
Betriebsdauer eines Steuergerä-
tes zwar vergleichsweise niedrig -
multipliziert mit der millionenfa-
chen Stückzahl absolviert ein sol-
ches Teil aber leicht die Gesamt-

laufzeit der Steuerkomponenten
eines Linienjets wie der Boeing
737. Die Entwickler müssen da-
von ausgehen, daß alle Fehler, die
auftreten können, während der
Lebenszeit eines Steuergerätes
auch auftreten. Teure und uner-
quickliche Rückrufaktionen aber
sollen tunlichst vermieden, Un-
fälle soweit möglich ausgeschlos-
sen werden. Der Aufwand für
den Test der Funktionen und ih-
rer Zuverlässigkeit ist deshalb
enorm. Da sich im Fahrzeug nicht
alle Fehlersituationen nachstel-
len lassen, wird das System aus
Steuergerät und Fahrzeug
zunächst simuliert und dabei be-
reits auf sein Verhalten bei Feh-
lern vorgetestet. Im zweiten
Schritt führt ein Teststeuergerät
die in der Simulation entwickel-
ten Funktionen am Fahrzeug, z.B.

im Prüfstand oder in einem Test-
fahrzeug, aus. Erst danach wird
das Modell zur Serienfertigung
freigegeben.

SimControl, eine Neuentwick-
lung der Abteilung Energie-
wandlung und -speicherung der
Universität Ulm, deckt einen Teil
dieser Entwicklungskette ab, in-
dem es ermöglicht, die bereits
vorab in der Simulation erprob-
ten Funktionen ohne den Um-
weg über ein von Hand geschrie-
benes Programm direkt auf das
Testsystem zu übertragen. Mittels
Steckkarten ist das System an un-
terschiedlichste Anforderungen
anpaßbar und kann problemlos
mit anderen Systemen verknüpft
werden. Dipl.-Ing. Andreas Wa-
gener und seine Arbeitsgruppe
verwenden ihre Entwicklung un-
ter anderem in einem Prüfstand
für einen hybriden PKW-An-
trieb.

Baukasten für Roboter
Autonome mobile Roboter

stehen bei Lehrern und Schülern
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seit langem gleichermaßen hoch
im Kurs. Sie stünden noch höher,
wären sie nicht für die Bedürf-
nisse der meisten öffentlichen
Bildungseinrichtungen zu unfle-
xibel und für ihre Kassen zu
teuer. Gut, daß es nun »tetrixx«
gibt. Der Autonom-Mobilrobo-
ter-Baukasten der Firma Won-
derbits enthält eine breite Palette
aufeinander abgestimmter me-
chanischer Bauelemente aus
Aluminium, Spezialteile wie Rä-
der und Getriebe, Motoren, Sen-
soren und Microcontroller, dazu
TIDE, ein Do-it-yourself-Paket
zur Entwicklung der passenden
Software. Den Lehrinstituten
bietet tetrixx eine ausgezeichnete
Chance, die Qualität ihrer Aus-
bildung zu verbessern und Aus-
zubildenden neben einem attrak-
tiven Technik-Image auch
fächerübergreifendes Wissen zu
vermitteln. Eine enge Koopera-
tion mit dem TCSI - The Cool
Science Institute ermöglicht eine
kostengünstige Kalkulation, so
daß tetrixx auch für schmale
Budgets finanzierbar bleibt.

Virtuelles Reißbrett
FAHRSIM tut, was sein Name

andeutet: es läßt virtuelle Autos
fahren. Nicht spaßeshalber, ver-
steht sich, sondern zum Zwecke

der Untersuchung konventionel-
ler und alternativer Antriebssy-
steme hinsichtlich Längsdyna-
mik, Energieverbrauch und En-
ergie-Management. Auf der
Grundlage von Fahrzyklen, Ka-
rosserie-, Motor- und Speichersy-
stemdaten können Fahrleistung,
Kraftstoffverbrauch, Schadstof-
femissionen und Betriebsstrate-
gie herkömmlicher Verbren-
nungsantriebe ebenso wie Hy-
brid-, Brennstoffzellen- oder
Elektrofahrzeugstrukturen ana-
lysiert und optimiert werden. Das
auf kommerziell erhältlicher
Software aufgebaute Programm-
paket, Produkt einer Arbeits-
gruppe um Dipl.-Ing. Christian
Körner, eignet sich besonders als
Werkzeug zur automatisierten
Auslegung und Optimierung von
Antriebssträngen.

Batterie-Manager
Mehr Zuverlässigkeit und län-

gere Lebensdauer verspricht
Dipl.-Ing. Peter Seger künftig fürKomponenten des modularen Steuergeräts SimControl
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die Traktionsbatterie, den chemi-
schen Tank von Elektro- und Hy-
bridfahrzeugen. Dafür sorgen
soll ein von seiner Arbeitsgruppe
entwickeltes vollautomatisches
Batteriemanagement-System.
Durch zyklisches Messen der
wichtigsten Größen aller Zellen
(Temperatur, Spannung, Strom
etc.) wird die augenblickliche Be-
lastung des Speichers festgestellt.
Das System vergleicht und be-
rechnet die Werte und überwacht
den Betrieb. Es liefert Informa-
tionen zur Analyse, steuert die
Kühlung und schützt die Batterie
vor Überlastung. Es kann an die
verschiedensten Typen und
Größen von Batterien adaptiert
werden. Dank seines hierarchi-
schen Aufbaus im Baukasten-
prinzip wird das System auch mit
großen Datenmengen fertig.

In den Wissenschaften verla-
gern sich von Zeit zu Zeit die
Schwerpunkte, wenngleich die
Kerninhalte dieselben bleiben.
Das ist auch so in der Mathema-
tik, die eine ausgeprägte Hinwen-
dung zu den angewandten Berei-
chen vollzogen hat. Lag zum Bei-
spiel in der Ulmer Mathematik
früher der wissenschaftliche Ak-
zent auf der Zahlentheorie, so
wird er gegenwärtig im weitesten
Sinne in der Stochastik (Wahr-
scheinlichkeitstheorie und Stati-
stik) gesetzt. Mit dem in Ulm
1977 »erfundenen« Studiengang
Wirtschaftsmathematik wurden
schon früh entsprechende Ent-
wicklungen erkennbar. Heute ist
der Bereich stark ausgebaut,
etwa um die Aktuarwissenschaf-
ten. Diese befassen sich mit der
Bewertung und Behandlung fi-
nanzieller Risiken auf mathema-
tischer Grundlage, insbesondere
in der Versicherungswirtschaft
und bei den Finanzdienstleistun-
gen.

Stochastik und Finanzmathe-
matik heißen auch die hauptsäch-

lichen Vertiefungsschwerpunkte
des Master-Teiles innerhalb des
Bachelor-/Masterstudiums Ma-
thematik, das die Fakultät für
Mathematik und Wirtschaftswis-
senschaften zum Wintersemester
2001/02 neben dem Diplom- und
dem Lehramtsstudium eröffnen
wird. Im sechsemestrigen Bache-
lor-Abschnitt werden die mathe-
matischen Kerninhalte vermit-
telt. Im daran anschließenden
Master-Studium sind unter-
schiedliche thematische Vertie-
fungen möglich. Bis zum Bache-
lor erfolgt die Lehre in deutscher
Sprache, danach in Englisch. Da-
mit soll der Ausbildungsgang
auch für ausländische Studie-
rende attraktiv sein. Bachelor-/
Master-Züge sind gegenwärtig
generell en vogue. Die Politik
möchte im »Bachelor« einen be-
rufsqualifizierenden Abschluß
sehen. Sie flankiert damit nicht
zuletzt ihre Ansicht, wonach die
Studienbereitschaft in Deutsch-
land, gemessen an anderen Indu-
strieländern, und demgemäß die
Zahl der Universitätsabsolven-

ten zu gering sind. Abweichend
von der politischen Bewertung
vertritt Dekan Prof. Dr. Werner
Kratz die Auffassung, daß der
Bachelor die Universität nicht
verlassen, sondern die Studien
mit dem Ziel des Master-Ab-
schlusses, der dem Diplom
gleichwertig ist, fortsetzen sollte.

Gleichviel, die Ulmer Mathe-
matik ist die zahlenstärkste einer
deutschen Universität. Zusam-
men mit den Wirtschaftswissen-
schaften, mit denen sie ja in einer
Fakultät verbunden ist, zählt sie
derzeit mehr als 1.000 Studie-
rende. Die Zahl wird in den näch-
sten Jahren noch kräftig steigen,
da der Studiengang Wirtschafts-
wissenschaften erst zum Winter-
semester 1999/2000 eröffnet
wurde, also gerade erst im vierten
Semester steht. Pro Semester
können hier 100 Studierende auf-
genommen werden. Der Studien-
gang setzt seine Schwerpunkte
gleichfalls in den Aktuarwissen-
schaften, ferner in Finanzwirt-
schaft, Gesundheitsökonomie,
Informatik, Internationaler Wirt-

schaft sowie Nachhaltiger Wirt-
schaft. Mit den bevorstehenden
C4-Berufungen in Finanzwirt-
schaft und Finanzmathematik
und der Gründung einer Abtei-
lung »Internationales Rech-
nungswesen« wird die Basis für
den gewachsenen Bedarf in der
Lehre verbreitert; auch das Wie-
derbesetzungsverfahren der C4-
Professur Wirtschaftspolitik, die
seit der Wegberufung von Prof.
Klump vakant ist, läuft. Längst
nehmen ja die Ulmer Wirt-
schaftswissenschaften vor dem
Hintergrund der Bedeutung, die
dem Fach quer durch alle Wissen-
schaftszweige zukommt, Lehrex-
port-Verpflichtungen in prak-
tisch allen Ulmer Studiengängen
wahr.

So sind in der Fakultät für Ma-
thematik und Wirtschaftswissen-
schaften die Dinge auf gutem
Weg. Doch gibt es auch einen
nachhaltigen Wermutstropfen:
die Tatsache, daß für den laufen-
den Bezug der notwendigen wis-
senschaftlichen Zeitschriften
nicht genügend Geld zur Verfü-

Berufsqualifizierender, aber zweitrangiger Abschluß
Der Bachelor-/Master-Zug zieht in die Mathematik ein

uni ulm intern
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REDEN UND AUFSÄTZE DER UNIVERSITÄT ULM
Band 1
Ulrich Herrmann

Bildung durch Wissenschaft? Mythos „Humboldt“
Dieser Vortrag ging der Frage nach, welche Bedeutung heute der Lehre an der Universität zu-
kommt, die sich selbst vor allem durch Wissenschaft und Forschung definiert. Im Rückbezug 
auf die neue „Idee der Wissenschaft“ bei Wilhelm vom Humboldt zeigen sich die Forderungen 
an eine moderne Universität: zum einen eine Wissenschaft als Ganze zu pflegen und nicht nur
nützlich erscheinende Ausschnitte; zum andern die Wissenschaft in der akademischen Lehre
immer wieder gedanklich so zu erneuern, daß sowohl Begeisterung für Forschung geweckt wird
als auch junge Akademiker eine wissenschaftliche Bildung erfahren. 

Broschur, Format DIN A5, 42 S., ISSN 1437-1642, 1999

Band 2
Otma Issing

Stabiles Geld – Fundament der Sozialen Marktwirtschaft
Aus Anlaß des 50. Jahrestags der Währungsrefom in Westdeutschland und der Einführung der
Sozialen Marktwirtschaft durch Ludwig Erhard, sprach Professor Issing im Rahmen der Ludwig
Erhard Lectures über die Prinzipien der Sozialen Marktwirtschaft, die auch für den Aufbau der
neuen Wirtschaftsordnung in „Euroland“ Geltung besitzen. Der Vortrag erläutert die Bedeutung
stabilen Geldes für die bevorstehende Geld- und Währungspolitik der Europäischen Zentralbank 
in „Euroland“ auf der Grundlage der Verträge von Maastricht. Daraus ergeben sich Einsichten 
in die strukturellen Voraussetzungen der unvermeidlichen Kontroversen und Konflikte zwischen 
dem geldpolitischen Auftrag der Europäischen Zentralbank und den wirtschaftspolitischen
Interessen nationaler Regierungen.

Broschur, Format DIN A5, 42 S., ISBN 3-89559-010-X, 1999
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Den LEG-Förderpreis 2001 erhielten Ricardo Orellana, Rajan Prasanna und Shi Xiaolei (von links; rechts
Olaf Scholz von der Geschäftsführung der LEG).

gung steht. Die Universität Ulm
muß nach derzeitigem Sachstand
60 % der Kosten für die Zeit-
schriften-Abonnements einspa-
ren. Das wird auch die Mathema-
tik hart treffen. Zwar leiden dar-
unter, so Dekan Kratz, weniger
die Studierenden; für den wissen-
schaftlichen Nachwuchs aber, für
die Doktoranden und Habilitan-
den, müssen sich daraus zwangs-
läufig schwerwiegende nachtei-
lige Konsequenzen ergeben. Das
Problem, auf allgemeiner Mittel-
knappheit beruhend und ver-
schärft durch gestiegene Abon-
nementspreise sowie den Dollar-
kurs, ist freilich nicht ulmspezi-
fisch, sondern betrifft alle Uni-
versitäten. Mithin ist die Politik
gerufen, dafür Sorge zu tragen,
daß die elementaren Handwerks-
zeuge der Wissenschaft bereit-
und die Literaturversorgung in
dem erforderlichen Maß sicher-
gestellt werden können.

Anläßlich der Sommerseme-
ster-Eröffnung 2001 des interna-
tionalen Graduierten-Studien-
gangs Communications Techno-
logy am 2. Mai wurde der von der
Landesentwicklungsgesellschaft
Baden-Württemberg (LEG) zur
Förderung des studentischen
Nachwuchses an der Universität
Ulm gestiftete Preis zum dritten
Mal verliehen. Ihn erhielten die

drei Jahrgangsbesten in 2000/
2001 des Graduierten-Studien-
gangs Communications Techno-
logy, Rajan Prasanna (1. Preis,
DM 3.000) sowie Ricardo Orel-
lana (2. Preis, DM 1.500) und Shi
Xiaolei (2. Preis, DM 1.500). Rek-
tor Prof. Dr. Hans Wolff sowie
von der Landesentwicklungsge-
sellschaft Olaf Scholz (stellver-
tretend für den Geschäftsführer

der LEG) nahmen die Preisver-
leihung vor.

Wichtigstes Auswahlkriterium
ist die zügige Durchführung des
Studiums. Nur solche Studie-
rende kommen in die engere
Wahl, die alle Pflichtprüfungen
der ersten beiden Semester ohne
Verzögerung abgelegt haben.
Unter ihnen entscheidet der No-
tendurchschnitt. Auch setzt die

Die Jahrgangsbesten in Communications Technology
Verleihung des LEG-Preises
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Das Sommersemester 2001 des internationalen Masterstudiengangs Communications Technology (Foto:
ZPhGR)

Nominierung den nachweislichen
Besuch des Deutschkurses vor-
aus, der für die ausländischen
Studierenden angeboten wird.

Rajan Prasanna ist Inder. Er

hat den Bachelor of Engineering
(Elektrotechnik und Elektronik)
am Birla Institute of Technology
and Science in Pilani, Rajasthan,
Indien, 1998 abgelegt und war da-

nach am Daimler-Chrysler-For-
schungszentrum Indien tätig.
Dort hat er unter anderem an ei-
nem Projekt mitgearbeitet, das
den Einsatz des Global Positio-

ning Systems (GPS) und die Nut-
zung von Navigations- und
Rundfunk-Satelliten für die Er-
kundung von aktuellen Straßen-
zuständen zum Ziel hat. Seit
März 2000 studiert Prasanna in
Ulm. Ricardo Orellana, geboren
in Tegucigalpa, erhielt 1999 den
Bachelor der Elektrotechnik von
der Universidad Nacional Auto-
noma de Honduras. Er war unter
anderem als Ingenieur bei Hon-
ducomp, einem Computer-Pro-
duzenten in Tegucigalpa, tätig.
Seit dem Sommersemester 2000
studiert er in Ulm. Shi Xiaolei
kommt aus Shanghai, China. 1998
erwarb er hat an der Polytechni-
schen Universität Peking 1998
den Bachelor-Grad in Elektro-
technik. Danach war er zunächst
im Instandhaltungs-Zentrum der
Peking-Telecom tätig und später
an den Entwicklungsarbeiten ei-
nes Systems zum Netzmanage-
ment dieses Unternehmens be-
teiligt. Seit dem Sommersmester
2000 studiert Shi Xiaolei Com-
munications Technology in Ulm.

Mit der Feier der Verleihung
des Förderpreises der LEG ver-
band sich eine Ehrung des Grün-
ders und seitherigen Leiters des
Ulmer Universitätschors, Kir-
chen- und Universitätsmusikdi-
rektors Albrecht Haupt. Er er-
hielt die Universitätsmedaille (s.
dazu den Beitrag auf S. 32 f).

Der Bachelor-/Master-Studi-
engang ist im Begriff, sich auf
breiter fachlicher Front neben
den traditionellen Studienzielen
des Diploms, Magisters und
Staatsexamens an den deutschen
Universitäten (und Fachhoch-
schulen) zu etablieren. Im allge-
meinen wird unter dem »Bache-
lor« ein Abschluß verstanden,
der bereits nach sechs Semestern
erreicht wird, dem Grundstu-
dium des verwandten Diplom-
oder Magisterstudiengangs ent-
spricht, curricular straff organi-
siert und modularisiert ist und
Berufsfähigkeit bescheinigt. Bei
entsprechenden Leistungen kann
das Master-Studium angeschlos-
sen werden. Der »Master« ent-
spricht dem Diplom.

Modularisierung meint die
Strukturierung des Studienpen-
sums in genau definierte Ab-
schnitte, die konkret festgelegte
Zeiten umfassen und jeweils mit
einer Prüfung abgeschlossen
werden, so daß die summarische
Prüfung am Ende entfällt. Mit
Absolvierung der einzelnen Mo-
dule und Prüfungen werden so-
genannte Credit Points erwor-
ben. Sie bilden die Grundlage für
den Teilnahme- und Leistungs-
nachweis und damit für das finale
Zeugnis. Credit Points gibt es
auch für Studienabschnitte, die
an einer ausländischen Univer-
sität zurückgelegt wurden. Dank
der dafür aufgestellten »Tarife«
ist keine Vergleichbarkeitsde-
batte mehr erforderlich, sondern

alles nur noch eine Frage der Nu-
merik.

Berufsqualifizierend
Die Meinungen über den Ba-

chelor gehen in allen betroffenen
Gruppen weit auseinander. Nicht
selten empfehlen die Fakultäten
bzw. Fachrichtungen, die Univer-
sität unter keinen Umständen
mit dem »Bachelor« zu verlassen,
sondern unbedingt das Master-
studium anzuschließen. So etwa
die Tübinger Sinologen. Aber
auch die Ulmer Mathematiker,
die zum Wintersemester
2001/2002 den Bachelor-/Master-
Zug einführen wollen, nachdem
die Informatiker an der Univer-
sität Ulm damit ein Jahr zuvor

vorangegangen sind, favorisieren
schon von vornherein unumwun-
den die Fortsetzung der Studien.
Das deckt sich nicht unbedingt
mit der politischen Intention hin-
ter der BA/MA-Welle, die sich in
der Gegenwart anschickt, alle
Universitäten und fast alle
Fächer zu erfassen. Die Politik
nämlich sieht im Bachelor in er-
ster Linie nicht ein umbenanntes
Vordiplom bzw. eine umbe-
nannte Zwischenprüfung, son-
dern einen berufsqualifizieren-
den Abschluß, »mit dem die
Mehrzahl der Studierenden die
Hochschule verläßt«. So denkt
jedenfalls der badenwürttember-
gische (Noch-)Wissenschaftsmi-
nister Klaus von Trotha. Diese
Bachelors kämen dann, nachdem
sie Berufserfahrungen gesam-
melt haben, eventuell zur Weiter-
bildung an die Universität
zurück. Nur »eine Minderheit
(setze) ihr Ausbildung unmittel-
bar in einem Postgraduiertenstu-

Attraktiv in der Obligatorik des Studienplans
Der Bachelor oder Die Universitäten arbeiten an einem neuen Produkt



uni ulm intern 245 / Mai 2001

Studenten 15

dium fort« (attempto! Forum der
Universität Tübingen, April
2001).

»Wenn ein Drittel eines Alters-
jahrgangs studiert, kann - und
will - diese Bevölkerungsgruppe
nicht allein in der Forschung tätig
sein« (a.a.O.) erläutert von Tro-
tha seinen Standpunkt. Nun, da-
von ist jedermann überzeugt, al-
lerdings nicht von der damit ver-
bundenen Prämisse, daß nur
künftige Forscher ein Diplom
oder einen Master oder Magister
haben müssen. In Wahrheit will
der Minister auch gar nicht dar-
auf hinaus, daß jeder Diplomer
oder Master notwendig in der
Forschung lande. Ihm geht es um
etwas ganz anderes: um die Viel-
zahl der Abbrecher: »Abbrecher-
quoten von 70, 80 oder gar 90
Prozent sind Alarmzeichen; die
damit verbundene Vergeudung
von Ressourcen bei gleichzeiti-
gem Klagen über angeblich chro-
nische Überlast und Unterfinan-
zierung des Systems sind nicht
mehr vermittelbar...« (a.a.O.)

Auffangtatbestand
Das ist ein deutliches Wort,

jetzt sehen wir schon sehr viel

klarer, und der ganze Studien-
Reformprozeß wird auch in sich
schlüssiger. Prof. Dr. Eberhard
Schaich, Rektor der Universität
Tübingen, bringt es wie folgt auf
den Punkt: »Ich sehe die Gefahr,
daß die Bachelor-Abgänger auf
dem Arbeitsmarkt als heimliche
Studienabbrecher angesehen
werden, die es nicht geschafft ha-
ben, ein Vollstudium durchzuzie-
hen« (a.a.O.). Hieraus mag sich
für die oben schon erwähnte
Empfehlung an die Studieren-
den, es mit dem Bachelor nicht
bewenden zu lassen, sondern in
jedem Fall (wenn irgend mög-
lich) weiterzumachen, eine be-
sondere Dringlichkeit ergeben.

Im Lichte der Studierfähigkeit
und des Studienerfolges gewinnt
der Bachelor - dies der Inhalt der
ministerialen ebenso wie der aka-
demischen Überlegungen - die
Qualität eines »Auffangtatbe-
standes«. Und diese Rolle könnte
sogar noch erheblich an Bedeu-
tung zulegen, wenn es der derzei-
tigen Bildungspolitik des Bundes
gelingt, nicht nur 30 oder 35 Pro-
zent der jungen Leute eines Al-
tersjahrganges zur Aufnahme ei-
nes Studiums zu bewegen, son-
dern 50 Prozent, was man, wie

derzeit unablässig verkündet
wird, für erforderlich halte. In
Deutschland sei die Studiernei-
gung nämlich wesentlich geringer
als in vergleichbaren Industrie-
staaten und jedenfalls zu gering,
was ja auch der gegenwärtige
Fachkräftemangel in der Infor-
mations- und Kommunikations-
technik, in der Elektrotechnik
oder im Maschinenbau belege.
Zwar warnen Experten wie der
Vorsitzende der Hochschulrekto-
renkonferenz, Landfried, und der
Präsident des Deutschen Hoch-
schulverbandes, Schiedermair,
davor, Hoffnungen in eine »Aka-
demisierung der Gesellschaft« zu
setzen, aber im Angesicht des Ba-
sta-Modus, in dem die amtie-
rende Bundesregierung Deu-
tungsherrschaft behauptet, kön-
nen sie nur Rufer in der Wüste
bleiben. Es kann keinem Zweifel
unterliegen, daß das Begabungs-
Reservoir in einer gedachten Po-
pulation nicht beliebig groß und
schon gar nicht unerschöpflich
ist; auch steht ganz außer Frage,
daß die 56 % studierenden US-
Amerikaner nicht mit 35 % stu-
dierenden Deutschen eins zu eins
verglichen werden können. Doch
das sind Überlegungen, die das

Ministerium für Bildung und For-
schung nicht gelten läßt. Womög-
lich aber auch nicht gelten lassen
muß vor dem Hintergrund der
jetzt raumgreifenden anspruchs-
und zielbezogenen Staffelung der
universitären Abschlüsse.

Schnelle Absolventen
Hier nun erhebt sich späte-

stens die Frage, woher die Im-
pulse zu dieser Entwicklung
kommen. Sie kommen offenbar
nicht zuletzt aus der Industrie, -
jedenfalls aus Teilen derselben
(denn die Kurzstudiengänge er-
regen nicht in allen Branchen un-
geteilte Begeisterung - in der
Chemischen Industrie zum Bei-
spiel überwiegt die Skepsis).
Aber der sogenannte IT- oder
Bereich der Informationstechnik
sowie auch andere Technik-
zweige mögen sich Beiträge zur
Lösung der immer wieder be-
haupteten zeitgenössischen Per-
sonalprobleme von Studenten
versprechen, die nicht sechs oder
sieben, sondern nur drei Jahre an
der Universität zubringen. Die
Personalnot ist, so scheint es, wie
das große Wasser über die Be-
triebe gekommen. Niemand hat
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16 Anzeigenkollektiv Bauen + Wohnen

Ulm-Eselsberg
Selbertstraße 47–81

Reihen- u. Doppelhäuser
in Aussichtslage am Südhang

Flexible Grundrisse
4 bis 6 Zimmer

mit 131 bis 149 m2 Wohnfläche
143 bis 240 m2 Grundstück

Heizkosten sparende
Niedrigst-Energie-Bauweise

Auch als Ausbauhaus
oder in Erbpacht

Kurzfristig beziehbar

Syrlinstraße 6
89073 Ulm

Tel. (07 31) 9 68 47-0
Fax (07 31) 9 68 47-51

BSGAUFBAU

Ideen für Ihr Bad!

Komplettbäder
Badplanung
Whirlpool- und
Schwimmbad-Technik
Heizung/Gas
Spenglerei
Solartechnik
Regenwassernutzung

Bühlerstraße 17/1
88483 Burgrieden-Rot
Telefon 0 73 92/8 02 09

Ladengeschäft
Ulm/Kornhausgasse 9
Telefon 07 31/3 18 85
Telefax 07 31/9 31 42 48
www.hp-schuele.de
E-Mail: schuele@hp-schuele.de

Das Haus mit Zukunft
Doppelhaushälften in Ulm-Eselsberg

Minimale Heizkosten durch Erdwärme

■ Traumhafte Aussichtslage

■ Familiengerechte Grundrisse

■ Hochwertige, durchdachte Aus-
stattung

■ Wohnflächen ab ca.139 m2

■ Jedes Haus mit Garage

■ Ein ökologisches Bauprojekt
mit hoher staatlicher 
Förderung

■ Musterhaus fertiggestellt

Verkaufsberatung: bauinform Wolfgang Rupp
Senderweg 7 · 89091 Ulm-Jungingen

Telefon (07 31) 6 68 00 · Telefax (07 31) 6 68 38

PROJEKT-
ENTWICKLUNG

Musterhausbesichtigung  

nach Vereinbarung

Ulm Eselsberg, Im Sonnenfeld 

Cartesiusstraße

Expo
2000

Im Rahmen der

und der 
Stadt Ulm

Züblin Projektentwicklung GmbH
Albstadtweg 1 · 70567 Stuttgart
www.zueblin.de/zpe · e-mail: zpe@zueblin.de

Immobilien
von Fachleuten

Neu-Ulm-Reutti
2-Zi.-ETW m. Terr. + Gartenant., kl.
WE, hochw. EBK, gt. Ausst., 
E-Gar. DM 180 000.-
Ulm, Nähe Donau
4-Fam.-Haus, Oststadt, alle
Whgn. frei, Bj. ‘14, in gt. Zust.,
ca. 360 m2 Wfl., 253 m2 Grd.

VB DM 655 000.-
Ulm-Oststadt
5-Zi.-Mais.-Whg., 10. OG m. Auf-
zug, gr. Dachterr., TG-Stellpl.,
163,3 m2 Wfl., Bj. 74 DM 498 000.-
Ulm, Universumcenter
2 Zi., gr. Balkon, 18. Stock, 52 m2

Wfl. DM 80 000.-
41/2-Zi.-ETW, 15. OG, Bj. 68, gr.
Balk. m. Münsterblick, hochw.
Ausst., TG-Stellpl., 161 m2 Wfl.

DM 369 000.-
Witzighausen, NB
DHH, Talblick, 500 m2 Grd., 143 m2

Wfl., Bez. 1/02
DM 570 000.-

Oberdischingen
reizvolle 2-Zi.-ETW, 1. OG, Bj. 96,
50 m2 Wfl., EBK, Park, Balk., 
TG-Stpl. DM 199 000.-
Burgrieden
2-Fam.-Hs., ca. 230 m2 Wfl., 687
m2 Grd., Bj. 92, EBK, Do.-Gar.

DM 595 000.-
Öpfingen
1-Fam.-Hs. m. ELW, 133 + 70 m2

Wfl., 907 m2 Grd. DM 418 000.-

Herr M. Habermann, Hafenbad 33
Ulm, Telefon (07 31) 61 06 11

Immobilien

P
A

T
I

O
®

S P R E C H E R
WOHNART GANZ NATÜRLICH
DONAUSTRASSE 8 • 89073 ULM
TELEFON 0731 / 6 68 09, TELEFAX 0731 / 6 68 92

Natursteine aus aller Welt

Marmor Reichardt
Blaubeurer Straße 33
89077 Ulm
Tel.: 0731/30539
Fax: 0731/30554

Individuelle Lösungen für
Küche
Bad
Treppe
Bodenbelag

Beratung
Fertigung
Montage
Ausstellung auch samstags von 9-12 Uhr
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damit gerechnet, daß der Bedarf
an Fachleuten derartig steigen
würde. Doch ist das nur die eine
Seite des Befundes, die andere
hat mit schuldhaften Versäumnis-
sen zu tun.

Unstreitig ist, daß Wirtschaft
und Industrie ihre eigenen Aus-
bildungspflichten über Jahre und
Jahrzehnte vernachlässigt haben
mit der Folge, daß das ehedem
beispielhafte deutsche Duale Bil-
dungssystem an Wirkung und Be-
deutung eingebüßt hat. In den
betroffenen Wirtschafts- und In-
dustriezweigen fehlen ja nicht
nur Arbeitskräfte, die einen uni-
versitären Hintergrund haben
müssen. Aber die dualen Bil-
dungsstrukturen, die jetzt wich-
tige Beiträge zur Ausbildung der
benötigten Fachkräfte leisten
könnten, sind nicht gepflegt und
angemessen entwickelt und in ih-
rer Leistungskraft nicht gestärkt
oder auch nur erhalten worden.
Im Gegenteil. Bisweilen drängt
sich der Eindruck auf, daß man
sie zu einem besseren Bildungs-
Alibi für die Berufe der Negativ-
liste hat verkümmern lassen. Nun
soll die öffentliche Hand, nun sol-
len die Universitäten den Scha-
den begrenzen und im Schnell-
verfahren Absolventen bereit-
stellen, mit denen sich die Vakan-
zen besetzen lassen. Den Rest be-
sorgt dann das Learning by the
Job.

Keine hochgezüchteten
Spezialisten

Der Bachelor wird derweil po-
litischerseits in einen schlüssig
gemeinten arbeitsmarktbezoge-
nen Begründungszusammenhang
gestellt. Etwa so: »Die Entwick-
lungen in der Berufs- und Ar-
beitswelt deuten auch darauf hin,
daß oftmals nicht so sehr spezi-
elle Wissenselemente gebraucht
werden als vielmehr generelle
Kompetenzen (...) Dem entspre-
chen die Forderungen aus der
Wirtschaft nach stärkerer
Berücksichtigung von Schlüssel-
qualifikationen im Studium...«
(von Trotha, a.a.O.). Dem, so
heißt es in ein und demselben
Satz weiter, entspreche auch »die
Forderung (...) nach mehr An-
wendungsbezug des durch das
Studium erworbenen Wissens für
unterschiedliche praktische Er-
fordernisse«. Und an anderer
Stelle: »Die Ausbildungsange-

bote müssen vielmehr nach Aus-
bildungsziel, nach Inhalt und
Qualität noch stärker differen-
ziert werden.« Inwiefern nun
aber »generelle Kompetenzen«
und »Schlüsselqualifikationen«
ausgerechnet dadurch vermittel-
bar sein sollen, daß die Ausbil-
dungsinhalte stärker differen-
ziert werden, bleibt das semanti-
sche Geheimnis dieser Ablei-
tung.

Doch der Zug rollt und ge-
winnt an Fahrt unbeschadet der
Tatsache, daß es zum Beispiel
studentische Fachschaftsräte
gibt, die die »qualitativ hochwer-
tige wissenschaftliche Ausbil-
dung, die momentan durch Magi-
ster- und Diplomstudiengänge an
deutschen Universitäten geboten
wird« durch ein »verschultes Ba-
chelorstudium« (a.a.O.) verlo-
rengehen sehen. Auch sonst hält
sich, wie schon gesagt, der Enthu-
siasmus gegenüber der parauni-
versitären Ausbildung in Gren-
zen. Nur Dr. Michael Rogowski,
Präsident des Bundesverbandes
der Deutschen Industrie, hat of-
fenbar keinen Zweifel an der
Nützlichkeit des Bachelors. »Wir
brauchen keine hochgezüchteten
Spezialisten«, erklärt er (a.a.O.).
Klar: ein gutes Stück weit täten es
schon sorgfältig dual ausgebil-
dete Mitarbeiter.

Freilich hat das Bachelor-Stu-
dium attraktive Elemente, so
etwa den Verzicht auf kumulative
Abschlußprüfungen und die ori-
entierunggebende Obligatorik
der Curricularelemente, die es
den weniger organisationstüchti-
gen Studierenden erspart, sich
und die Zeit in der Freiheit der
individuellen Studenplangestal-
tung zu verzetteln. Dieses An-
die-Hand-Genommenwerden
kommt fraglos manchem und
mancher ausgesprochen entge-
gen, und es stellt demzufolge
wohl auch kein ganz unwichtiges
Motiv für die Wahl des Bachelor-
Zuges dar. Später wird man dann
ja sehen, was sich daraus machen
läßt. Bereits klare Vorstellungen
haben insoweit die Tübinger
Sportwissenschaftler: »Vereine
beispielsweise brauchen keine
vollakademisch ausgebildeten
Sportlehrer und können diese
auch nicht bezahlen« (a.a.O.).
Hier sowie in Sportstudios und
Betrieben eröffnet sich also für
den Sport-Bachelor ein interes-
santes Tätigkeitsfeld etwa als

Vorturner/-in, Animateur/Ani-
mateuse und Wellness-Gymnast/
-in. So klar und wegweisend sind
die beruflichen Perspektiven für
die meisten anderen Bachelors
noch lange nicht.

Liebhaberobjekt zu verkaufen
Ehem. Uni-Mitarbeiter verkauft DHH,
rustikal und komfortabel mit viel Holz
ausgebautem Steildach-Scheunenteil:
250 m2 Wohnfläche mit großem Studio
(auf 3 Ebenen), 10 Räumen, 3 Bäder/
Duschen, 2 Küchen, Gewölbekeller,
elektr. und Erdgas geheizt (gute Isolie-
rung), 600 m2 (evtl. 1000 m2 mit Neben-
gebäude), Dorfrandlage, 35 km südl. Uni.
Schätzwert: 395 TDM (VB). Tel. 07392/
706710 (privat).

maurer

Neueste Technik
zu erschwinglichen Preisen!

Reihenmittelhaus ab 136 m2

auf zwei Wohnebenen
Ulm-Eselsberg

Interessiert?
Dann rufen Sie an!

07 31/9 79 79-35

Sonnenhäuser GbR
Maurer – Fritz – Kern

Postfach 3024, 89020 Ulm

Historische KRONE Ulm

Exklusives Wohnen
2- bis 3-Zimmer-Wohnungen
(64–112 m2)

ab 319.000,00 DM

Arbeiten mit Ambiente
Kauf oder Miete von Büros
(81–110 m2)

ab 389.000,00 DM
zzgl. MwSt.

ab 1.520,00 DM/Monat/netto/kalt/zzgl. MwSt.

Maurer Komplettbau GmbH & Co. KG
Postfach 3024, 89020 Ulm
Tel.: 07 31/9 79 79-0, Fax: 9 79 79-79

www.maurer-bau.de

Tel. 0 73 05 / 93 33 03

Reihenmittelhaus
z.B. 110 m2 Wfl., inkl. Massiv-
holztreppe, vollunterkellert,
Grundstück, Carport und aller
Baunebenkosten

KP: 394.900,– DM
Einfamilienhaus
126 m2 Wfl., Massivbauweise,
vollunterkellert, inkl. Garage,
Grundstück, komplett 
schlüsselfertig

ab 539.000,– DM

Ulm-Harthausen

Doppelhaushälfte
z.B. 135 m2 Wfl., inkl. Massiv-
holztreppe, vollunterkellert,
Grundstück, Garage, Terrasse
und aller Baunebenkosten

KP: 495.000,– DM

Illertissen

Reihenhaus
108 m2 Wfl., komplett 
schlüsselfertig, Stadtmitte

KP: 319.900,– DM

Altheim-Staig
Doppelhaushälfte
z.B. 108 m2 Wfl., inkl. Massiv-
holztreppe, vollunterkellert,
Carport, Terrasse, Grundstück
und aller Baunebenkosten

KP: 375.900,– DM
Doppelhaushälfte
z.B. 125 m2 Wfl., Massivbau-
weise, vollunterkellert, inkl.
Garage, Grundstück, komplett
schlüsselfertig

ab 409.000,– DM
Einfamilienhaus
126 m2 Wfl., Massivbauweise, 
vollunterkellert, inkl. Garage,
Grundstück, Massivholztreppen
usw., komplett schlüsselfertig

KP: 549.000,– DM

Kondor Wessels Bau
Baden-Württemberg
Ehinger Str. 52
89155 Erbach

Erbach
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Vom 17. bis 21. April 2001 fand
im Stadthaus Ulm eine Ausstel-
lung zum Thema »Transplanta-
tion und Organspende« statt. Sie
wurde vom Transplantationszen-
trum (Leitung Prof. Dr. Dietmar
Abendroth) in der Abteilung
Thorax- und Gefäßchirurgie
(Ärztlicher Direktor Prof. Dr.
Ludger Sunder-Plassmann) der
Universität Ulm ausgerichtet.
Eine Reihe von Vorträgen, die
während der Ausstellungstage
stattfanden, gaben Auskunft zu
den einschlägigen Fragen, die
sich mit diesem medizinischen
Komplex und seinen Teilaspek-
ten verbinden.

Unverändert groß ist die Dis-
krepanz zwischen der Bereit-
schaft zur Organspende und dem
Bedarf an Spenderorganen. So
warten in Deutschland rund
14.000 Patienten auf ein Organ,
das Gros davon auf eine Niere,
andere auf Herz, Lunge, Leber,
Bauchspeicheldrüse, Knochen-
mark, Knochengewebe oder Au-
genhornhaut. Annähernd 300 Pa-
tienten stehen auf der Ulmer
Warteliste für eine neue Niere
oder Bauchspeicheldrüse. Davon
sind 70 Patienten allein im Jahr
2000 hinzugekommen. Der Be-
darf an Spenderorganen wächst.
Besonderes Anliegen der Stadt-
hausausstellung war es deshalb,
durch umfassende medizinische
Aufklärung zum Abbau von
Ängsten und Vorbehalten ge-
genüber der Organspende beizu-
tragen.

Die Ausstellung informierte
zugleich über die großen Leistun-
gen der am Transplantationszen-
trum beteiligten Einrichtungen
des Ulmer Universitätsklini-
kums. So konnten im vergange-
nen Jahr u.a. 64 Nieren, 7 Bauch-
speicheldrüsen und 45 Augen-
hornhäute transplantiert werden.
Mittlerweile ist das Ulmer Trans-
plantationszentrum 31 Jahre alt.
In dieser Zeit wurden nahezu
1.100 Nieren und 50 Bauchspei-
cheldrüsen übertragen und damit
die Lebensqualität der Organ-
empfänger wesentlich verbessert.
Die Erfolge beruhen auf der
guten Zusammenarbeit der ein-
zelnen Kliniken bzw. Abteilun-
gen der Universität Ulm. Sie sind

aber ohne die Bereitschaft zur
Organspende nicht denkbar.
Diese Bereitschaft nach Möglich-
keit zu stärken ist deshalb ein
dringendes Anliegen der Medizin
im Dienste der Patienten, deren
Leben oder Lebensqualität von
einem Spenderorgan abhängt.

Emotional aufgeladen
Bundesweit konnten im Jahr

2000 nur 3.819 Organe übertra-
gen werden, 2 % weniger als 1999
(3.896), wie sich aus einer Stati-
stik der Deutschen Stiftung Or-
gantransplantation (DSO) er-
gibt, die für die Organisation der
Organspende in Deutschland zu-
ständig ist.Vor allem die Zahl der
Herztransplantationen hat abge-
nommen, von 500 im Jahr 1999

auf 418 in 2000. Ein Rückgang
auch bei den Nieren: insgesamt
wurden im vergangenen Jahr
2.219 Nieren übertragen (1999:
2.275). 1.873 dieser Organe
stammten von verstorbenen, 346
von lebenden Spendern. Damit
hat die Nieren-Lebendspende im
Vergleich zum Vorjahr (380) um
knapp 9 % abgenommen. Mehr
als verdoppelt hat sich dagegen
die Lebendspende von Lebertei-
len, nämlich von 41 (1999) auf 90
(2000). Dies erklärt auch den An-
stieg der Lebertransplantationen
von 757 (1999) auf 780 in 2000.
Auch die Anzahl der Transplan-
tationen von Lunge und Bauch-
speicheldrüse ist gestiegen (1999:
146 und 218, 2000: 158 und 244).

Ein Grund für den summari-
schen Rückgang der Transplanta-

tionen liegt in einer leichten Ab-
nahme bei der Organspende. Im
Jahr 2000 wurden 1.026 verstor-
benen Spendern Organe zur
Transplantation entnommen,
1999 waren es 1.039. Ein weiterer
Grund, so die DSO, ist, daß weni-
ger Organe aus den Eurotrans-
plant-Partnerländern Nieder-
lande, Belgien, Luxemburg,
Österreich und Slowenien und
anderen Ländern kamen. Hinzu
kommt, daß die Krankenhäuser
zwar mehr potentielle Organ-
spender gemeldet hatten, aber
noch mehr aus medizinischen
Gründen als Spender ausschie-
den, wie Prof. Dr. Martin Mol-
zahn, Vorstandsvorsitzender der
DSO, erklärt. Auch hätten die
Angehörigen eine Organent-
nahme häufiger abgelehnt.

Derzeit warten in Deutschland
allein knapp 12.000 Patienten auf
eine Niere. Etwa ein Fünftel der
Patienten, die auf eine Leber,
eine Lunge oder ein Herz ange-
wiesen sind, sterben, bevor ein
Organ zur Verfügung steht. Die
Organspende ist im Bewußtsein
der Menschen noch immer ein
heikles, stark emotional aufgela-
denes und mit Ängsten besetztes
Thema. Vielfach scheitert die Be-
reitschaft an Unsicherheiten, die
sich mit dem Begriff des Hirn-
tods verbinden, der medizini-
schen und rechtlichen Vorausset-
zung für die Organentnahme. In
Hinsicht auf die Bedeutung des
»Hirntods« als medizinischer Ka-
tegorie teilen sich die Meinun-
gen. Kritiker der Organspende
sehen in der Differentiation des
Todesbegriffs in »Hirntod« und
»klinischen Tod« einen Kunst-
griff zur Rechtfertigung der Or-
ganentnahme; auf der anderen
Seite halten ihn manche Befür-
worter für unglücklich, weil er
den fälschlichen Eindruck er-
wecke, er sei mit dem definitiven
Tod nicht identisch. Bundesärzte-
kammer und DSO bemühen sich
um Klarstellung. Der nachste-
hende Text folgt, weithin wört-
lich, der »Stellungnahme des
Wissenschaftlichen Beirates der
Bundesärztekammer zu den Kri-
terien des Hirntodes« sowie den
»Gedanken zum Hirntod« der
DSO.

Todeszeitpunkt ist der bewiesene Zustand des Hirntods
Über Transplantation und Organspende – Eine Ausstellung im Stadthaus Ulm vom 17.-21. April 2001

In Deutschland warten 12.000 Patienten auf eine Spenderniere.
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Nierentransplantation

Zeitlos zeitgemäß. 
Arthe von COR.

COR
zum Sitzen

Das Sitzerlebnis mit variabler Rückenlehne. 
Und Auszeichnung für höchste Designqualität.

Älter als die Trans-
plantationsmedizin

Die Hirntod-Diagnostik ist
mehr als 30 Jahre alt. Infolge Aus-
baus des Rettungswesens und der
Weiterentwicklung der Intensiv-
medizin wurden vermehrt Pati-
enten mit schwersten Hirnschä-
digungen, Koma, Atemstillstand
und Stillstand der Hirndurchblu-
tung beobachtet, die früher kaum
lebend das Krankenhaus erreicht
hätten. Dabei erhob sich die
Frage, wie lange die intensivme-
dizinischen Maßnahmen mit In-
tubation und künstlicher Beat-
mung aussichtsreich sein können
und wann sie beendet werden
dürfen.Auf dem Deutschen Chir-
urgenkongreß 1964 in München
wurde ein erstes, einfaches Dia-
gnose-Schema erörtert. Die
Deutsche Gesellschaft für Chir-
urgie hat 1968 diese Todeszei-
chen eingehender beschrieben.
Im selben Jahr wurden in den
USA die Harvard-Kriterien pu-
bliziert. Ausdrücklich sei, so die
DSO, darauf hinzuweisen, daß es
zur Zeit der Entwicklung der
Hirntod-Diagnostik für die In-
tensivmedizin in Deutschland
noch keine Transplantationsme-
dizin gab.

1982 formulierte der Wissen-
schaftliche Beirat der Bundesärz-
tekammer unter Leitung des
Neurochirurgen H. Kuhlendahl
die ersten Entscheidungshilfen
zur Feststellung des Hirntodes.
1986 erfolgte die erste Fortschrei-
bung des Kriterienkataloges. Der
technische Fortschritt, insbeson-
dere bei den neurophysiologi-
schen und nuklearmedizinischen
Verfahren, und die Einführung
der transkraniellen Dopplerso-
nographie erforderten in den
Jahren 1991 und 1997 weitere
Fortschreibungen. Die klinischen
Zeichen des Hirntodes hingegen
sind seit drei Jahrzehnten unein-
geschränkt gültig und der Nach-
weis des Hirntodes weltweit als
sicheres Todeszeichen anerkannt.
Der Hirntod wird definiert als
Zustand des irreversiblen Erlo-
schenseins aller Funktionen des
Groß- und Kleinhirns sowie des
Hirnstammes (Ausfall der ge-
samten Hirnfunktionen) bei ei-
ner durch kontrollierte Beat-
mung noch aufrechterhaltenen
Herz- und Kreislauffunktion. Die
Grundkonzeption der Kriterien
des Hirntodes stützt sich auf die
Pathophysiologie seiner Ent-
wicklung, die exakte Einhaltung
von Voraussetzungen, die Fest-
stellung der klinischen Sym-
ptome von Koma, Hirnstamm-

Areflexie und Atemstillstand.
Der Nachweis der Irreversibilität
des Hirnfunktions-Verlustes ist
entweder durch wiederholte kli-

nische Befunderhebung nach an-
gemessener Beobachtungszeit
oder durch ergänzende Untersu-
chungen zu führen. Die vorlie-
gende dritte Fortschreibung faßt
die speziellen Empfehlungen für
das altersdifferenzierte diagno-
stische Vorgehen bei Kindern in
einem eigenen Abschnitt zusam-
men. Die Hirntod-Diagnose
kann in jedem Krankenhaus mit
Intensivstation von entsprechend
qualifizierten Ärzten ohne wei-
tere apparative Zusatzdiagnostik
durchgeführt werden.

Nur auf der
Intensivstation

Der Hirntod kommt nur auf
der Intensivstation vor, wo künst-
liche Beatmung und Herzunter-
stützung verfügbar sind. Das Ge-
hirn ist ein Gewebe, das schon bei
geringer Schädigung oder Verlet-
zung anschwillt. Dabei entstehen
Platzprobleme im knöchernen
Schädel. Durch die Schwellung
drückt sich das Gehirn selbstzer-
störerisch zum Hinterhauptsloch
hinaus und die eigene Blutzufuhr
ab. Kein Blut bedeutet keinen
Sauerstoff und nach zehn Minu-
ten den Tod, wenn die Hirn-
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Zur Zeit der Entwicklung der Hirntod-Diagnostik für die Intensivmedizin gab es in Deutschland noch
keine Transplantationsmedizin (Bild: Vorbereitung der Organentnahme).

Zwei unabhängige Ärzte (Neuro-
loge/Intensivmediziner), die
nichts mit einer Transplantation
zu tun haben dürfen, führen die
Untersuchungen durch und stel-
len den Hirntod fest.

schwellung nicht rechtzeitig mit
Erfolg behandelt werden kann.
Läßt man die Beatmungsma-
schine weiterlaufen, schlägt das
Herz - bei zusätzlicher Medika-
tion - auch nach dem Hirntod
eine Weile weiter. Solange noch
Blut durch Leber, Niere und
Darm fließen, arbeiten sie. Dabei
wird der halbe Liter Blut pro Mi-
nute, der aufgrund der Schwel-
lung nicht mehr durch das Ge-
hirn fließen kann, durch die Blut-
gefäße des Gesichts umgeleitet,
das rosig und warm wird. Den
Zustand, daß das Herz mit ma-
schineller Hilfe weiterschlägt,
während das Hirn bereits abge-
storben ist, beschrieben Mollaret
und Goullon 1959 erstmals als ei-
nen Zustand jenseits vom Koma.
1967 erkannte die Deutsche Ge-
sellschaft für Chirurgie, daß der
Herzstillstand nicht dem Tod des
Menschen entspricht, da man ihn
überwinden kann. Dagegen ist
der vollständige Ausfall des abge-
storbenen Gehirns todesendgül-
tig. Unter diesen Umständen
setzt im Gehirn bereits Fäulnis
ein, während das Herz noch
künstlich schlägt. Maßgebliche
Zeichen sind das irreversible
Fehlen von Eigenatmung, Hirn-
stammreaktionen (einschließlich
Schutzreflexen), Hirnströmen
und Hirndurchblutung. Eine
Wiederbelebung des Gehirns ist
unmöglich.

Zwei unabhängige Ärzte
(Neurologe/Intensivmediziner),

die nichts mit einer Transplanta-
tion zu tun haben dürfen, führen
die Untersuchungen durch. Nach
sorgfältiger Prüfung der Voraus-
setzungen (Beweis der Gehirn-
zerstörung und Ausschluß aller
störenden Einflüsse), wird der
unwiderrufliche Ausfall aller
Hirnfunktionen bei gleichzeiti-
gem Nachweis der fehlenden
Hirnströme oder der Durchblu-
tung zweifelsfrei bestätigt.

Ein Zusammenhang zwischen
Hirntod und Transplantation er-
gab sich, als man in den 60er Jah-
ren erkannte, daß hirntote Men-
schen Organe spenden können.
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Läßt man die Beatmungsmaschine weiterlaufen, schlägt das Herz - bei zusätzlicher Medikation - auch nach
dem Hirntod eine Weile weiter.

Voraussetzung für eine Organ-
übertragung ist die Sauerstoff-
versorgung des Organs auf dem
Blutweg: Sauerstoff wird künst-
lich über die Lunge ins Blut be-
fördert und mittels gleichfalls
künstlich schlagenden Herzens
weiter zum Organ gepumpt. In
Deutschland sterben pro Jahr
900.000 Menschen. Davon
kommt es in maximal 0,5 % der
Fälle (≥ 4.000) zum Hirntod auf
der Intensivstation. Ursachen für
den Hirntod sind traumatischer
Art (in Deutschland 1995 ca.
25%), Schädelhirnverletzungen
nach Verkehrs-, Arbeits- und
Freizeitunfällen, oder atrauma-
tischer Art (in Deutschland 1995
ca. 75%). Zu den atraumatischen
Ursachen gehören intrazere-
brale, subarachnoidale oder epi-
durale Blutungen bzw. Aneurys-
marupturen, zerebrale Ischämien
infolge von Gefäßverschlüssen
oder Thrombosen, Hirntumoren
sowie Herzstillstand, Ertrin-
kungs- und Erstickungsunfällen
oder Intoxikationen mit daraus
folgendem Sauerstoffmangel.

Unabhängig von der
Organspende

Außer den bereits genannten
Zeichen des Hirntodes (Ausfall
von Großhirn- und Hirnstamm-
funktion mit irreversiblem
Koma, Hirnstammareflexie und
Apnoe = keine Eigenatmung)
gibt es weitere Verdachtsmo-
mente: hämodynamische Instabi-
lität (= Blutdruckabfall), Diabe-
tes insipidus (= Wasserharnruhr,
fehlende Produktion von antidiu-
retischem Hormon im Rahmen
der ausgefallenen neuro-endo-
krinen Regulation) und Hypo-
thermie (Ausfall des Hypothala-
mus und Temperaturregulation),
falls kein Infekt vorliegt. In der
finalen Phase vor Eintritt des
Hirntodes kommt es aufgrund
des progredienten Hirnödems 
(= Hirnschwellung) infolge der
zellulären Hypoxie (= Sauerstoff-
mangel) zu schwankend extrem
hohen Blutdruckwerten und sehr
hohen Körpertemperaturspitzen.

Erst wenn sich nach 24 bis 48
Stunden die Prognose als absolut
infaust erweist und Verdachtsmo-
mente für den Hirntod vorliegen,
erfolgt die Hirntoddiagnostik.
Die Hirntodfeststellung nach den
Richtlinien der Bundesärztekam-
mer ist von der Organspende un-

abhängig. Die sachgemäß durch-
geführten Untersuchungen be-
weisen zweifelsfrei, daß das Ge-
hirn vollständig abgestorben ist.
Sie erfolgen durch zwei unabhän-
gige Untersucher und gliedern
sich in drei Phasen:

1. Prüfung der Voraussetzun-
gen zur Hirntodfeststellung mit

dem morphologischen Beweis
der tödlichen Hirnschädigung
(z.B. durch Computertomogra-
phie) sowie Ausschluß von
störenden Zuständen, die Anlaß
zu Fehlbeurteilungen geben
könnten (Vergiftungen, Medika-
mentennachwirkungen, Schock-
zustände, Unterkühlungen oder

metabolische Entgleisungen); 2.
ausführliche neurologische Un-
tersuchung mit Beweis der unwi-
derruflich vorliegenden Bewußt-
losigkeit sowie dem irreversiblen
Ausfall der Eigenatmung und al-
ler Reflexe, die über das Gehirn
(einschließlich Hirnstamm) lau-
fen; 3. Hinzuziehung apparativer
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Verfahren zur Bestätigung der
Untersuchungen (z.B. fehlende
Hirnstromkurve oder röntgeno-
logische Gefäßdarstellung) oder
Fortführung der klinisch neuro-
logischen Beobachtung nach den
Richtlinien.

Kostenaspekte
In allen europäischen Ländern

wird analog zu den deutschen
Richtlinien vorgegangen. Wann
der Tod durch irreversiblen Ver-
lust aller Gehirnfunktionen ein-
getreten ist, läßt sich rück-
blickend nicht feststellen. Daher
ist es europaweit akzeptiert, daß
der Todeszeitpunkt dem bewiese-
nen Zustand des Hirntods ent-
spricht. Vom Hirntod sind um-
kehrbare Hirnausfälle oder
Funktionsschwächen exakt abzu-
grenzen, etwa die Bewußtlosig-
keit, die nach einer Gehirner-
schütterung in schweren Fällen
über Tage oder Wochen andau-
ern kann. Dabei sind immer Re-
aktionen vom Gehirn ausgehend
auf die Umwelt vorhanden.

Soweit die Bundesärztekam-

mer und die DSO. Neben den hu-
manitären haben Organspende
und Transplantation auch wirt-
schaftliche Aspekte. Nach Prof.
Dr. Dietmar Abendroth, Leiter
des Ulmer Transplantationszen-
trums, stellen sich die Kostenrela-
tionen im Falle der Niere wie
folgt dar: Die Dialyse kostet jähr-
lich DM 89.000, die Transplanta-
tion DM 112.000 für die Opera-
tion und DM 15.000 für die Nach-
sorge. Danach errechnet sich eine
Ersparnis von jährlich DM
74.000 ab dem zweiten Jahre
nach der Transplatation. Bei der
durchschnittlichen Funktions-
dauer eines Nierentransplantats
von 7,8 Jahren (in Ulm) ergeben
sich Einsparungen in Höhe von
mehr als DM 577.000. Die Trans-
plantatüberlebensrate der Niere
liegt in Ulm mit 88 % nach 30
und 82 % nach 60 Monaten über
dem bundesdeutschen Durch-
schnitt (75 % und 65 %). Ein
ähnliches Bild zeigt sich beim
Pankreas: in Ulm liegen die Ra-
ten bei 82 % für 30 und 60 Mo-
nate; im Bundesdurchschnitt sind
es 68 % und 62 %.

tration hat mehrere spezifische
Nebenwirkungen - durchweg po-
sitive, wohlgemerkt: sie verkürzt
zum einen die Verweildauer - ein
Effekt, den vor allem die Patien-
ten begrüßen werden, in dem
außerdem Krankenkassen und
Politiker ein Werkzeug entdeckt
haben, die Kostensteigerungen
im Gesundheitswesen in den
Griff zu bekommen. Und: die
Behandlungen werden nicht nur
kürzer und billiger, sie werden
qua Kooperation auch besser,
konzeptionell konsistenter, und
sie lassen sich präziser auf den
Patienten abstimmen.

Erfolgsmessung
Im Falle Ulm soll der öffent-

lich-privatwirtschaftliche Schul-
terschluß auch der Forschung
und Lehre zugute kommen - na-
mentlich in Gestalt des »For-
schungsinstituts für Rehabilita-
tionsmedizin an der Universität
Ulm«, das von einer Stiftung der
Landesversicherungsanstalt
(LVA) Baden-Württemberg so-
wie der Universitäts- und Wald-

burg-Zeil-Kliniken getragen
wird. Geleitet wird das For-
schungsinstitut von Prof. Dr. Ek-
kart Jacobi. Geschäftsstelle ist die
Rheumaklinik Bad Wurzach,
eine »Außenstelle« befindet sich
im Ulmer Universitätsklinikum.
Das Institut repräsentiert einen
von acht einschlägigen For-
schungsverbünden in Deutsch-
land und hat als solches laut eige-
ner Angabe »in nicht unerheb-
lichem Umfang« Teil an den rund
40 Millionen Mark, die das Bun-
desforschungsministerium ge-
genwärtig für die Rehaforschung
bereitstellt.

Schwerpunkt des Zentrums an
der Universität Ulm, in dem Wis-
senschaftler aus Universitäten
und rehabilitationsmedizinischen
Einrichtungen mit Vertretern
von Rehabilitationsträgern zu-
sammenarbeiten, ist die Erfolgs-
messung: Verlauf und Ergebnis
von Rehabilitationsmaßnahmen
sollen am konkreten Fall be-
stimmt und unter epidemiologi-
schen und gesundheitsökonomi-
schen Gesichtspunkten bewertet
werden.

Lauter positive Folgen
Universitätsklinikum als Gesellschafter 
der Rheumaklinik Bad Wurzach

Praxisnahes Projektmanagement
für Hochschulabsolventen
Ein Angebot des Bildungswerks der 
baden-württembergischen Wirtschaft

Reha mit beschränkter Haf-
tung: Die Waldburg-Zeil-Klini-
ken und das Universitätsklini-
kum Ulm, langjährige Partner in
Sachen Rehabilitationsmedizin,
verwirklichen die bundesweit er-
ste gesellschaftsrechtliche Betei-
ligung eines Universitätsklini-
kums an einer privatwirtschaftli-
chen Rehabilitationseinrichtung.
Beide Partner beteiligen sich mit
je 50 Prozent. Die Gesellschaft ist
gemeinnützig orientiert; Über-
schüsse des Klinikbetriebs
fließen in die Weiterentwicklung
von Forschung und Lehre. Die
Geschäftsführung obliegt gemäß
Managementvertrages den Wald-
burg-Zeil-Kliniken. Bestehende
Verträge zwischen Krankenkas-
sen und Rehakliniken werden
nicht tangiert, auch an der Bet-
tenzahl soll sich nichts ändern.

Therapien 
»aus einem Guß«

Kostendruck und steigende
Ansprüche haben - wir hören es

seit längerem - ein Umdenken im
öffentlichen Gesundheitswesen
erforderlich gemacht. Erfreuli-
cher Nebeneffekt dieses vielzi-
tierten Paradigmenwechsels:
»König Kunde Patient« ist in 
den Mittelpunkt des Interesses
gerückt, wird ausgiebig umwor-
ben und informiert. Auch die
enge Vernetzung von Akutmedi-
zin und Anschlußheilbehandlung
(Rehabilitationsmedizin) fügt
sich in diesen allgemeinen Trend.
Da die Rehabilitationskonzepte
hierbei mit dem Akutmediziner
abgestimmt werden, können dem
Patienten Behandlungen »aus ei-
nem Guß« geboten werden. Da-
bei konzentriert sich das Akut-
krankenhaus auf seine jeweiligen
therapeutischen Spezialitäten,
seine »Kernkompetenz«. Ein rei-
bungsloser, weil vorher abge-
sprochener Übergang in die Re-
haklinik gleicher Trägerschaft
stellt sicher, daß der Qualitäts-
standard der Akut- in der An-
schlußheilbehandlung gewahrt
wird. Diese Behandlungskonzen-

Auch 2001 bietet die Teament-
wicklung GmbH, Stuttgart, ge-
tragen vom Verband der Metall-
und Elektroindustrie als »Bil-
dungswerk der baden-württem-
bergischen Wirtschaft«, mit ko-
stenlosen Kursen jungen Hoch-
schulabsolventen die Chance,
eine Brücke zwischen ihrer aka-
demischen Ausbildung und dem
Berufseinstieg zu bauen. In ei-
nem dreimonatigen Theorieteil
werden die Teilnehmenden fit für
die Anforderungen der Berufs-
welt gemacht. Sie lernen wichtige
Managementtechniken kennen
(z.B. Projektmanagement, Unter-
nehmensorganisation, Arbeitsor-
ganisation), bekommen wichtige
Schlüsselqualifikationen (soft
skills) vermittelt und knüpfen
Kontakte zu potentiellen Arbeit-
gebern. Im praktischen Teil ar-
beiten die Teilnehmer ca. drei
Monate an einem Projekt des
Unternehmens ihrer Wahl mit

und schaffen damit die Grund-
lage für den Einstieg ins Berufs-
leben.

Die Lehrgangsgebühren wer-
den vom Verband der Metall-
und Elektroindustrie Baden-
Württemberg e.V. - Südwestme-
tall - übernommen. Für den per-
sönlichen Unterhalt sind bei Er-
füllung bestimmter Vorausset-
zungen Mittel aus dem Europäi-
schen Sozialfonds bereitgestellt.
Teilnahmevoraussetzung: Abge-
schlossenes Studium (beliebiges
Fach), das Studienende liegt ma-
ximal drei Jahre zurück.
Lehrgangsbeginn:
2.4.2001 in Mannheim
2.4.2001 in Stuttgart
21.5.2001 in Ulm
21.5.2001 in Reutlingen
11.6.2001 in Stuttgart
18.6.2001 in Karlsruhe
1.8.2001 in Stuttgart

Der Kurs findet täglich von
8.45 Uhr bis 15.45 Uhr in unseren
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Schulungsräumen statt. Die Teil-
nehmer erhalten zum Abschluß
ein Zertifikat über die vermittel-
ten Inhalte. Bei zwischenzeitli-
cher Arbeitsaufnahme kann der

Lehrgang jederzeit beendet wer-
den. Für Vorstellungsgespräche
werden die Teilnehmer vom Un-
terricht freigestellt.

Telefon. Kontakt: 0711-816650.

Am Anfang war das Wort, ge-
folgt von der anorganischen Che-
mie. »Da machte Gott der Herr
den Menschen aus Erde vom
Acker und blies ihm den Odem
des Lebens in seine Nase«, be-
richtet das erste Buch Mosis.
Demnach ist unsere Spezies die
unmittelbare Vorstufe der ersten
Keramiken, die vor rund 20.000
Jahren, in der Altsteinzeit, ge-
brannt wurden. Einen Streifzug
durch die Geschichte der wichtig-
sten anorganischen Werkstoff-
gruppen - Metalle, Keramik und
Baustoffe - unternimmt Band 4
der Reihe »Lebendige Ge-
schichte der Naturwissenschaf-
ten« aus dem Ulmer Univer-
sitätsverlag: »Historische Anor-
ganische Werkstoffe«, herausge-
geben von Dr. Axel Schunk und
Prof. Dr. Ulf Thewalt.

Daß wir den großen Epochen
der Menschheitsgeschichte die
Namen ihrer bevorzugten Werk-
stoffe gegeben haben, mag aus
Einsicht in deren eminente Be-
deutung für sämtliche Aspekte
unserer Kultur geschehen sein.
Die Seßhaftwerdung der frühen
Jäger, die Frühkultur der ersten
Ackerbauern, der Antike er-
staunliche Bau- und Kunstwerke,
die Burgen und Schlösser,Waffen
und Werkzeuge, Fayencen und
Porzellane wären ohne das
Feuer, den Stein, ohne den ge-
brannten Ziegel, ohne Erz und
Bronze genauso undenkbar ge-
wesen wie es die moderne Zivili-
sation ohne ihre organischen
Kunststoffe wäre.

Die klassische Archäologie al-
lein vermag die historische Evo-
lution der Werkstoffe nur un-
zulänglich zu rekonstruieren. Be-
reits bei der genauen Datierung
sind überfachlich orientierte
Chemiker gefragt. So beschäftigt
sich der neue Wissenschaftszweig
der Archäometrie mit der physi-
kalisch-chemischen Untersu-
chung archäologischer Fundob-
jekte, die Archäometallurgie be-

antwortet spezifisch metallurgi-
sche Fragen wie etwa die nach
der Reaktionstemperatur eines
Schmelzprozesses und der Be-
schaffenheit seiner Zwischenpro-
dukte, und der Experimentelle
Archäologe versucht, die alten
Be- und Verarbeitungsmethoden
im Labor möglichst originalge-
treu nachzuvollziehen.

Von dem, was die Experten bis
heute herausgefunden haben, be-
richten Schunk und Robert Op-
ferkuch in ihren Aufsätzen »Vom
Lehmziegel zum Meißener Por-
zellan« und »Neues über alte
Werkstoffe«.

Woraus besteht die Venus von
Klein-Wisternitz, eine der älte-
sten erhaltenen Keramiken der
Welt? Womit bemalten die
Künstler der griechischen Antike
ihre Vasen? Wie wurden die er-
sten Münzen hergestellt? Was ist
das chemische Geheimnis des
berühmten »Bunzlauer Stein-
zeugs«? - Ergänzt hat Prof. The-
walt, Leiter der Sektion Rönt-
gen- und Elektronenbeugung der
Universität Ulm, die Monogra-
phie durch einen Exkurs über
Calcit, chemische Basis des
Kalksteins und damit Ausgangs-
material von Mörtel und Ze-
ment, und Matthias Geyer be-
schreibt »Geologische Prozesse
und mineralische Rohstoffe am
Beispiel des Großraumes Ulm«.
Obgleich die Autoren keine um-
fangreiche chemische Vorbildung
voraussetzen, kann es bei alle-
dem auch mal sehr fachlich wer-
den, wenn es etwa um die geome-
trischen Verhältnisse in Calcitkri-
stallen oder um die Mengenver-
hältnisse von Alkalimetall-Ionen
leicht sinternder Malschlicker
altgriechischer Töpfer geht.
Axel Schunk/Ulf Thewalt (Hgg.):
Historische anorganische Werk-
stoffe. Universitätsverlag Ulm
2000 (Lebendige Geschichte der
Naturwissenschaften, Band 4).
104 Seiten, DM 20,-. ISBN 
3-89559-248-X

Das Wort und die anorganische Chemie

Meißner Porzellan – ein Gipfel in der zwanzigtausendjährigen
Geschichte der keramischen Werkstoffe

Gäste
Prof. Dr. Charles BATTY, St.

John’s College, University of Ox-
ford, in der Abteilung Ange-
wandte Analysis

Dr. Lan CAO, University of
Toronto, in der Abteilung Orga-
nische Chemie III

Dr. Petr CHROSTA, Karls-
Universität, Prag, in der Abtei-
lung Theoretische Physik

Dr. Abd EL-AZIZ, National
Research Centre, Physical Che-
mistry Department, Kairo, beim
Sonderforschungsbereich 569

Selvi GOPALAKRISHNAN,
Singapore, in der Abteilung
Oberflächenchemie und Kata-
lyse

Dr. Valentina LAZARESCU,
Romanian Academy of Sciences,
Institute of Physical Chemistry,
Bukarest, in der Abteilung Elek-
trochemie

Andrey NIKOLAEV, Hema-
tological Center of Russian

Academy of Medical Sciences,
Kiew, in der Zentralen Einrich-
tung Elektronenmikroskopie.

Amtliche
Bekanntmachungen

Nr. 4/2001 vom 23. April 2001:
Bekanntmachung für die Wahl
der studentischen Vertreter des
Senats (gleichzeitig auch Wahl
des Allgemeinen Studierenden-
ausschusses - AStA), für die Wahl
der studentischen Vertreter der
Fakultätsräte der Fakultät für
Naturwissenschaften, der Fakul-
tät für Mathematik und Wirt-
schaftswissenschaften, der Fakul-
tät für Ingenieurwissenschaften,
der Fakultät für Informatik sowie
für die Wahl des Fakultätsrats der
Medizinischen Fakultät am 29.
und 30. Mai 2001; Bekanntma-
chung der Auflegung der Wähler-
verzeichnisse am 30.April und 2.,
3., 4. und 7. Mai 2001

Buchbesprechung
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Nach 36 Jahren »provisori-
scher« Unterbringung der Uni-
versitätsbibliothek Ulm im ehe-
maligen Kloster Wiblingen sowie
in neun Bereichsbibliotheken auf
dem Michelsberg, Safranberg,
Hochsträß und Eselsberg ist erst-
mals die Konzentration wesentli-
cher Bestände auf ein mit moder-
ner Informationstechnologie aus-
gestattetes Gebäude gelungen.
Seit 2. April 2001 steht die neue
Bibliotheks-Zentrale in der Al-
bert-Einstein-Allee 37 bei neuen
Öffnungszeiten (werktags  von
8.00-22.00 Uhr [in der vorle-
sungsfreien Zeit bis 20 Uhr] so-
wie samstags von 9.00-16.00 Uhr)
allen Nutzern offen. Die Aus-
leihtheke ist im Semester bis
21.30 Uhr (samstags bis 15.30
Uhr) geöffnet, die Selbstverbu-
chung (in Planung) ist derzeit
noch nicht realisiert; Verlänge-
rungen sind telefonisch oder per
Mail möglich. Bei einem Finan-
zierungsvolumen von ca. 20 Mil-
lionen DM enstand der Bau in
der relativ kurzen Bauzeit von
zweieinhalb Jahren. Mit einer
Hauptnutzfläche von 3.900 qm ist
jetzt  Stellfläche geschaffen für
5.700 laufende Meter an aktuel-
lem Literatur-Bestand. Das ent-
spricht einer Größenordnung
von 170.000 Bänden (im Verhält-
nis zu 661.500 Bänden Gesamt-
bestand, der zum Großteil im
Wiblinger Magazin verbleibt).

Von außen in ihrer strengen
geometrischen Geschlossenheit
wie ein »Wissenskubus« impo-
nierend, liegt die neue Biblio-
theks-Zentrale am Ende der Süd-
schiene der Universität West, an
der Schnittstelle zwischen Uni-
versität Ost und West. Architek-
tonischer Grundgedanke war es,
der hochkomplexen High-Tech-
Wissenschaftswelt ein »Low-
tech-Konzept« entgegenzuset-
zen: ein einfacher quadratischer
Baukörper wird durch sechs In-
nenhöfe (je 7x7 m groß) einge-
schnitten und gegliedert. Da-
durch tut sich ein lichtdurchflute-
tes Innenraum-Kontinuum auf,
das faszinierende polyperspekti-
vische Ein-, Aus- und Durch-
blicke in alle Richtungen gewährt
und die vier Ebenen des Gebäu-
des miteinander verbindet. Die
Naturelemente Steine, Bäume,
Pflanzen und Wasser in den In-
nenhöfen schaffen meditative
Oasen und ergeben raffinierte
Spiegelungen auf den verschie-

Der Haupteingang der neuen Bibliotheks-Zentrale wird durch das in warmem Gelb gehaltene Halbrund des Multi-

denen Ebenen. Der Neubau ist
ein Gebäude, in dem sich die Bi-
bliothek als realer und zugleich
virtueller Ort im Cyberspace ma-
terialisiert. Programmatisch wird
der Haupteingang durch das in
warmem Gelb gehaltene Halb-
rund des Multi-Media-Raumes
dominiert. So wird sinnenfällig
die Portal-Funktion des Wissens
in einer sich rasant wandelnden
Medienwelt in Szene gesetzt. Das
weiträumige Foyer ist als multi-
funktionaler Veranstaltungsort
konzipiert: es dient als kommuni-
kativer Treffpunkt und als Aus-
stellungsraum.

Modern und klassisch
zugleich

Herzstück des Eingangsbe-
reichs der Bibliothek ist die
»Zentrale Information«, an die
sich der Benutzer persönlich
oder telefonisch unter der Woche
bis 18.00 Uhr (samstags bis 13.00
Uhr) mit Fragen aller Art wen-

den kann (Tel. 0731-50-31414).
Im Erdgeschoß sind zentral die
Lehrbuchsammlung (25.000
Bände) sowie der Studium-gene-
rale-Bestand lokalisiert, außer-
dem der Auskunftsbestand an ge-
druckten Fachbibliographien so-
wie ein Teil des Fachbestandes.
Die Benutzer-Arbeitsplätze
(160) sind der Schwerpunkt die-
ser Ebene, die sich über Licht-
höfe und Lufträume zu einer
großen zweigeschossigen Biblio-
thekshalle mit zugleich moder-
nem und klassisch anmutendem
Lesesaalcharakter entwickelt. Im
1. Obergeschoß liegen Tageszei-
tungen und  aktuelle Zeitschrif-
tenhefte aus, sind gebundene
Zeitschriften-Jahrgänge und der
weitere Block der Fachmonogra-
phien zu finden. 20 Arbeitskabi-
nen ermöglichen hier, gruppiert
um die Innenhöfe, ein ungestör-
tes Arbeiten, allein oder in der
Kleingruppe.

Durch die Zusammenlegung
der bisherigen Bereichs-Biblio-

theken OE 1 (Monographien Na-
turwissenschaften, Theoretische
Medizin), OE 2 (Zeitschriften
Naturwissenschaften, Theoreti-
sche Medizin; Studium generale),
OE 4 (Innere Medizin, Dermato-
logie, Zahnmedizin), OE 5 (In-
formatik) und OE 6 (Ingenieur-
wissenschaften) gelingt es nun, in
der Zentrale die Fachgebiete All-
gemeine Naturwissenschaften,
Biologie, Chemie, Physik, Infor-
matik, Ingenieurwissenschaften
unter einem Dach zu konzentrie-
ren. Hinzu kommt noch ein
großer Bestand an Medizin-Lite-
ratur, die Theoretische Medizin
komplett, die Klinische Medizin
mit den Schwerpunkten Innere
Medizin, Zahnmedizin, Derma-
tologie, Neurologie. Das Fachge-
biet Chirurgie verbleibt zunächst
in der Bereichsbibliothek Safran-
berg. Die Fachgebiete Anästhe-
sie, Augenheilkunde, Gynäkolo-
gie, Kinderheilkunde, Hals-Na-
sen-Ohren-Heilkunde und Uro-
logie sind in der weiterbestehen-
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den Bereichsbibliothek Michels-
berg vertreten. Beide Bereichsbi-
bliotheken wurden infolge der
Auflösung der Klinikbibliothek
teilrenoviert. Erhalten bleiben
als Bereichsbibliotheken außer-
dem die Bereichsbibliothek
Helmholtzstraße (Mathematik,
Wirtschaftswissenschaften) so-
wie die Bereichsbibliothek
Hochsträß (mit den psychosozia-
len Fächern (Psychologie, Sozio-
logie, Psychotherapie etc.).

Als nächste Baumaßnahme
steht in der Bibliotheks-Zentrale
der Ausbau eines Kompaktmaga-
zins im Untergeschoß bevor, das
auf 900 qm einen großen Zeit-
schriftenbestand aufnehmen
kann. Infolge der kurzfristigen
Auflösung der Klinikbibliothek
auf dem Oberen Eselsberg (Be-
reichsbibliothek OE 4), deren
Räumlichkeiten für eine Tages-
klinik genutzt werden sollen, er-
gibt sich bis zur Fertigstellung des
Kompaktmagazins leider eine
Dreiteilung des bisherigen Zeit-

schriftenbestandes der Bereichs-
bibliotheken. Neben den Bestän-
den der Bibliotheks-Zentrale be-
finden sich Zeitschriften vor 1980
aus den Bereichen Theoretische
Medizin und Naturwissenschaf-
ten im Eselsberg-Magazin O 25
(geöffnet: Mo, Mi, Fr ganztags)
sowie ältere Jahrgänge von Zeit-
schriften aller Fachgebiete im
Wiblinger Magazin. Benutzer
können dort - falls erforderlich -
auf Anfrage Zutritt erhalten. Im
vorgesehenen, allerdings noch
nicht konkret terminierten 2.
Bauabschnitt der Bibliotheks-
zentrale soll langfristig die Zahl
der Arbeitsplätze (einschließlich
der jetzt noch fehlenden Grup-
penarbeitsräume) wesentlich er-
weitert und Platz für Bestandszu-
wachs geschaffen werden.

EDV-Infrastruktur
In den vergangenen Jahren

wurde die EDV der Universitäts-
bibliothek grundlegend moderni-

siert und konsequent ausgebaut.
Es entstand eine weiträumig ver-
netzte Informationsinfrastruktur
mit heute etwa 120 PCs für Mit-
arbeiter und Benutzer, die zen-
tral über Server versorgt werden
und Standardprogramme sowie
für den bibliothekarischen Be-
trieb erforderliche Applikatio-
nen bereitstellen. Ein Zugang
zum Internet ist selbstverständ-
lich. Neben dem integrierten Bi-
bliothekssystem HORIZON, das
in seiner derzeitigen Ausbaustufe
mit den Modulen Ausleihe, On-
line Public Access (OPAC) und
Katalogisierung verwendet wird,
schließlich aber alle traditionel-
len bibliothekarischen Ge-
schäftsgänge abbilden wird, kom-
men verschiedene weitere EDV-
gestützte Dienstleistungen hinzu,
die teilweise echte Eigenentwick-
lungen der UB darstellen oder in
Kooperation mit anderen Ein-
richtungen entstanden sind: der
Digitale Dokumentenservice
DDS (Lieferung von Aufsatzko-
pien auf elektronischem Weg),
ein moderner, datenbankgestütz-
ter Webserver, ein CD-ROM-

Datenbankserver sowie der Voll-
textserver der Universität Ulm
(VTS). Im Rahmen einer re-
gionalen Zusammenarbeit be-
treibt die UB Ulm auch die Da-
tenbanken für die Fachhoch-
schule Ulm sowie die Pädagogi-
sche Hochschule Schwäbisch-
Gmünd.

Die Fertigstellung der neuen
Bibliotheks-Zentrale brachte
nochmals eine deutliche Verbes-
serung der EDV-Infrastruktur.
Das vom Universitätsrechenzen-
trum (URZ) konzipierte und be-
triebene Netzwerk entspricht
dem aktuellen Stand der Technik
und verfügt über einen Gigabit-
Backbone. Die PCs und anderen
vernetzten Endgeräte der Biblio-
thek können mit bis zu 100
MBit/s (Fast Ethernet) an den
Backbone angeschlossen wer-
den. Damit steht auch für die Zu-
kunft eine ausreichend große Re-
serve an Bandbreite zur Verfü-
gung, um anspruchsvolle Multi-
mediaanwendungen (z.B. vi-
deointensive Lernsoftware) rea-
lisieren zu können. Dies setzt
natürlich die Finanzierung ent-

Die Mühen des Umzugs sind fast vergessen.

Media-Raumes dominiert.

Ein Wissenskubus
Der Neubau der Bibliotheks-Zentrale
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objectmöbel gmbh & co. kg email: amanh@t-online.de
96365 Nordhalben Tel. (0 92 67) 87-0 · Fax (0 92 67) 87 88

Drehstühle
Schreibtische

Schränke
Schulmöbel

… wir lieferten auch die Einrichtung
der Zentralen Bibliothek

Design Prof. Gottfried Böhm

Moderne Tragwerksplanung im  Universitäts- und Klinikbau

Institutsgebäude 1992

Zentralbibliothek 2001

Reinraumgebäude 1993

MAYER-VORFELDER & DINKELACKER
INGENIEURGESELLSCHAFT FÜR BAUWESEN mbH
Wurmbergstraße 1-5, 71063 Sindelfingen, Tel. 0 70 31 / 69 98-00 Fax 0 70 31 / 69 98-66

DR.-ING. H. J. MAYER-VORFELDER  DIPL.-ING. H. DINKELACKER

TRAGWERKSPLANUNG
STATISCHE  PRÜFUNG

Wirtschaftliche Flachgründung auf
schwierigem Baugrund

Ein auf das Wesentliche reduziertes
Tragwerk erlaubt eine hohe Flexibilität
in der Gebäudenutzung

Schlanke Flachdecken und Stützen
erzeugen Transparenz im Innenraum

Medien- und Musical-Zentrum
Musical-Hall, Stuttgart International SI

Technologiezentrum Universität
Ilmenau, Thüringen

Kurklinikum Bad Colberg
Bad Colberg, Thüringen
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Das richtige Maß
beim Fertigen von Lage- und Höhenbestandsplänen,
bei Bauabsteckungen, geometrischen Kontrollen, beim
Gebäude-, Leitungs- und Nutzflächenkataster durch

Gesellschaft für Ingenieurmessung und
raumbezogene Informationssysteme mbH

Franzenhauserweg 18  ·  89081 Ulm
Telefon 07 31 / 96 66 70  ·  Fax 9 66 67 68

Entscheidungen von heute
bestimmen die Qualität

unserer Zukunft.

Nicht das technisch Machbare planen,
sondern das human-ökologisch Sinnvolle

und wirtschaftlich Vertretbare.

Die technische Ausrüstung
für das Bibliotheksgebäude ist

dafür beispielhaft.

Planungsgruppe M+M AG
Ingenieurgesellschaft

für Gebäudetechnik
Hanns-Klemm-Straße 1

71034 Böblingen
Telefon 07031/646-0

Um die Innenhöfe gruppieren sich 20 Arbeitskabinen, in denen unge-
störtes Arbeiten - allein oder in der Kleingruppe - möglich ist.

sprechend ausgestatteter End-
geräte voraus.

Die Herzstücke der Biblio-
theks-EDV, die diversen Server,
wurden während der
Schließungszeit der UB umgezo-
gen und fanden in einem mit un-
terbrechungsfreier Stromversor-
gung und Klimatisierung aus-

gerüsteten Serverraum im Neu-
bau ihr jetziges Domizil. Die Aus-
leih- und Informationstheken im
öffentlichen Bereich wurden mit
modernsten PCs und Flachbild-
schirmen ausgestattet. Neue und
leise Quittungsdrucker ermögli-
chen eine noch schnellere Ab-
wicklung von Ausleihvorgängen.
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Das Herzstück des Eingangsbereichs der Bibliothek ist die »Zentrale Information«, an die sich der Benutzer persönlich oder telefonisch unter
der Woche bis 18.00 Uhr (samstags bis 13.00 Uhr) mit Fragen aller Art wenden kann.

Von den Benutzern wurde in der
Vergangenheit immer wieder der
Wunsch geäußert, von den öf-
fentlich zugänglichen PCs auch
Ausdrucke (z.B. von Recher-
cheergebnissen) erzeugen zu
können. Diese Möglichkeit wird
in nächster Zukunft durch die
Aufstellung eines vernetzten Fo-
tokopiergerätes geschaffen. Die
Bezahlung der Ausdrucke erfolgt
dabei entweder über einen Mün-
zer oder über die üblichen uni-
versitätsinternen Kopierkarten.
Für die Benutzer stehen in der
Bibliotheks-Zentrale auf zwei
Ebenen insgesamt 21 PCs für Re-
cherchen im OPAC sowie in an-
deren bibliothekarischen Res-

sourcen via WWW zur Verfü-
gung. Sechs dieser Geräte sind
auch zur Nutzung von CD-ROM-
Datenbanken vorgesehen, die
aus technischen oder lizenzrecht-
lichen Gründen nicht auf dem
zentralen CD-ROM-Server auf-
gelegt werden können.

Ort zum lernen Lernen
Die UB Ulm ist eine Institu-

tion des neu gegründeten »Kom-
munikations- und Informations-
zentrums« der Universität Ulm
und beherbergt daher neben den
Arbeitsräumen für die meisten
der insgesamt 90 Bibliotheksmit-
arbeiter im 2. Obergeschoß auch

ein modernes Aufnahmestudio
sowie Projekträume des Bereichs
»Medien« des Kommunikations-
und Informationszentrums.
Durch die Zusammenführung
von Bibliothekszentrale und fünf
Bereichsbibliotheken ergaben
sich auch Synergie-Effekte. Sie
geben neuen Aufgabenfeldern,
die in den letzten Jahren im Bi-
bliothekswesen an Bedeutung
gewonnen haben, mehr Gewicht.
In Zeiten zunehmender Techno-
logisierung des Informationszu-
gangs ist die Bibliothek nicht nur
ein physischer und zugleich virtu-
eller Lernort, sondern auch ein
Ort zum lernen Lernen.

Diese gewichtiger gewordenen
Arbeitsgebiete der UB - Infor-
mation und Schulung, beides in-
termedial/multimedial - sind mit
dem Ausbau einer Abteilung
»Medienservice« auch organisa-
torisch gebündelt worden. Hier
werden gedruckte Informations-
blätter mit allen praktischen Hin-
weisen zur Bibliotheksnutzung
erstellt, die  WWW-Angebote 
(z. B. Elektronische Zeitschrif-
ten, Datenbanken u.a.m.) ständig
redaktionell überarbeitet und
nun in verstärktem Maße Schu-
lungsangebote konzipiert und
durchgeführt. Dafür bietet der
mit zeitgemäßer Präsentations-
technik versehene (auf zehn Teil-

nehmer ausgelegte) Schulungs-
raum im Erdgeschoß der Biblio-
theks-Zentrale ein angenehmes
Ambiente. Darin werden sowohl
Kurse für Benutzer als auch in-
terne Fortbildungsveranstaltun-
gen für Mitarbeiter stattfinden.
Der Raum kann zudem inneruni-
versitär auch von anderen Inter-
essenten genutzt werden.

Wissens-Portale statt
Quellenmosaik

Der Auftrag der Universitäts-
bibliothek, Wissenschaftlern und
Studierenden den Zugriff auf den
fachlichen Wissensstand weltweit
zu ermöglichen, läßt sich nicht
mehr auf herkömmlichem Weg
allein bewerkstelligen. Das
quälend langwierige wissen-
schaftliche Publikationsverfah-
ren (bis ein Forschungsergebnis
der Scientific Community in
Form eines Zeitschriftenartikels
zur Kenntnis gelangt, dauert es
ein oder mehrere Jahre), die In-
formationslawine (allein schon
ein Jahrgang der in die Medizin-
datenbank Medline aufgenom-
menen Zeitschriften ergäbe auf-
einandergeschichtet einen 250 m
hohen Stapel) und die notorisch
angespannte Finanzlage zwingen
zu konsequenter Rationalisie-
rung mit völlig neuen institutio-
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nellen Rahmenbedingungen.
Statt unübersichtlichen Quel-

lenmosaiks bieten Wissens-Por-
tale ein überschaubares Service-
Angebot. Im Regionalen Daten-
bank-Informationssystem ReDI
werden wissenschaftliche Daten-
banken landesweit angeboten,
sofern durch den gemeinschaftli-
chen Einkauf und Betrieb preisli-
che Vergünstigungen oder zu-
mindest Service-Verbesserungen
zu erzielen sind (http://www.bi-

bliothek.uni-ulm.de/digibib/
dbeingang.html).

Der »Virtuelle Medienserver«
ist ein Netz von - im wesent-
lichen baden-württembergischen
- Hochschul-Servern im Fernzu-
griff. Die eigentlichen Objekte,
elektronische Volltexte (und zu-
nehmend auch Multimedia-Do-
kumente), befinden sich in den
lokalen Speichern der anbieten-
den Institution. Damit werden
die an den Universitäten erarbei-

teten Forschungsergebnisse viel
schneller und preisgünstiger prä-
sentiert als auf konventionellem
Weg. Vor allem Doktoranden
nehmen diese Publikationsmög-
lichkeit gern an (http://vts.uni-
ulm.de/).

Virtuelle
Zeitschriftenbibliothek

Der Fernleihverbund subito,
eine Initiative der BMBF und der
Länder, ermöglicht die Online-
Recherche und den Bezug von
Fachliteratur direkt an den Ar-
beitsplatz aus einem Pool eu-
ropäischer Bibliotheken mit
mehreren Millionen Zeitschrif-
tenaufsätzen und Büchern
(http://www.subito-doc.de/).

Die Elektronische Zeitschrif-
tenbibliothek (EZB) bietet als
kooperativer Service von 142 in-
und ausländischen Bibliotheken,
den Nutzern einen einfachen und
komfortablen Zugang zu elektro-
nisch erscheinenden wissen-
schaftlichen Zeitschriften.Aufge-
nommen werden alle Zeitschrif-
ten, die Artikel im Volltext anbie-
ten (http://www.bibliothek.uni-
ulm.de/digibib/e-journals.html).
Alle diese Komponenten sollen
zuerst landesweit und schließlich
bundesweit zu einer leistungs-
fähigen virtuellen Bibliothek zu-
sammengeführt werden.

Führungen
Führungen durch das neue

Haus werden jeden Mittwoch
10.00 Uhr und 15.00 Uhr angebo-

Die Benutzer-Arbeitsplätze (160)
bilden den Schwerpunkt im Erd-
geschoß, das sich über Lichthöfe
und Lufträume zu einer großen
zweigeschossigen Bibliotheks-
halle mit zugleich modernem und
klassisch anmutendem Lesesaal-
charakter entwickelt.
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ten (Dauer 45 Minuten; Thema:
Einführung in die Bibliotheksbe-
nutzung). Auf Wunsch werden
auch spezielle Architektur-
führungen sowie Führungen für
spezielle Interessenten-Gruppen
angeboten (Anfrage an der
Infotheke). Unser Newsletter
und die Bibliotheks-Homepage
http://www.bibliothek.uni-ulm.de
informieren über Neuigkeiten.

Siegfried Franke,
Ltd. Bibliotheksdirektor

Heilige Schriften zum Trost haben die Bibliothekare der Ulmer Uni-
versitätsbibliothek in ihrer neuen Behausung nun womöglich weniger,
dafür aber mehr moderne Kommunikationstechnik (Bild: Kartusche
in der ehemaligen Klosterbibliothek Wiblingen).

In den Baukörper der neuen Bibliothekszentrale sind sechs 7x7 m
große Innenhöfe eingeschnitten.

36 Jahre war die Bibliothekszen-
trale im Kloster Wiblingen »provi-
sorisch« untergebracht. Aber auch
nach Bezug des Neubaus bleibt
Wiblingen eine wichtige Nieder-
lassung der UB: von den mehr als
660.000 Bänden können aus
Platzgründen nur 170.000 auf den
Oberen Eselsberg verlegt werden.
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Veranstaltungskalender
Mittwoch, 30.5.2001
12.00 Uhr
Dipl.-Psych. Dr. Annemarie Ka-

rutz, Brandenburg: »Ältere PDS-
Genossen - sozialisiert in vier Ge-
sellschaftssystemen. Eine biographi-
sche Verlaufsstudie von 1990 bis
1999«, Am Hochsträß 8, Raum 214
(Psychosoziales Kolloquium)

Mittwoch, 30.5.2001
17.30 Uhr
Dr. G. Helms, Univ. Ulm: »Episio-

tomie - Indikationen früher und
heute«, Hörsaal Michelsberg (Fort-
bildung der Univ.-Frauenklinik)

Donnerstag, 31.5.2001
17.15 Uhr
Dr. Gerd Gellissen, Düsseldorf:

»Hansenula polymorpha - ein opti-
males System für die industrielle
Produktion von Proteinen«, OE,
Universität, Hörsaal 12 (Veranstal-
tung der Abteilung Zoologie und
Endokrinologie)

Donnerstag, 31.5.2001
20.00 Uhr
Prof. Dr. Karlfriedrich Herb:

»Die Philosophie der Kurve. Archi-
tektur und Utopie bei Oskar Nie-
meyer«, Stadthaus (Veranstaltung
des Humboldt-Studienzentrums)

Freitag, 1.6.2001
14.30 Uhr
Prof. Dr. Thomas Lindel, Mün-

chen: »Ruthenium-vermittelte Syn-
thesen der Bastadine, makrozykli-
scher Diarylether aus dem Meer-
schwamm Lanthella basta«, OE,
Hörsaal 20 (Kolloquium Organi-
sche, Metallorganische und Makro-
molekulare Chemie)

Freitag, 1.6.2001
15.00 Uhr
PD Dr. Wolfgang Stummer: »Die

Finanzinnovationen und Börsen-
beiträge der Albert-Einstein-AG«,
OE, Helmholtzstraße 18, Hörsaal 220
(Antrittsvorlesung)

Samstag, 2.6.2001
10.00 Uhr
Prof. Dr. Martin Pietralla: »Die

Physik der Gensequenzierung«,
Stadthaus (Ulmer Physiksommer
2001)

Freitag, 8.6.2001
20.00 Uhr
Konzert des Landesjugendchors

Baden-Württemberg, Stadthaus
(Studium generale)

Samstag, 9.6.2001
10.00 Uhr
Prof. Dr. Peter C. Hägele: »Opti-

sche Erscheinungen in der Atmo-
sphäre«, Stadthaus (Ulmer Phy-
siksommer 2001)

Montag, 11.6.2001
17.15 Uhr
Prof. Dr. Thomas Schimmel,

Karlsruhe: »Nanostrukturierung
mit Rasterkraftmethoden«, OE,
Universität, Hörsaal 2 (Physikali-
sches Kolloquium)

Montag, 11.6.2001
19.30 Uhr
Prof. Dr. Dr. Hinderk M. Emrich,

Hannover: »Entgrenzungen als

Konstituens von Bewußtsein«, Grü-
ner Hof 5c, Ludwig-Heilmeyer-Saal
(Studium generale)

Dienstag, 12.6.2001
18.30 Uhr
Prof. Dr. Dieter Grab, Dr. Wolf-

gang Schmitt, Prof. Dr. R. Kreien-
berg und das Kreißsaalteam, Univ.
Ulm: »Schwangerschaft und Ge-
burt«, Hörsaal Michelsberg
(Informations- und Diskussions-
abend der Univ.-Frauen- und -Kin-
derklinik)

Mittwoch, 13.6.2001
12.00 Uhr
Prof. Dr. Alfred Drees, Krefeld:

»Prismatische Kommunikation«,
Am Hochsträß 8, Raum 214 (Psy-
chosoziales Kolloquium)

Samstag, 16.6.2001
10.00 Uhr
Prof. Dr. Frank Steiner: »Physik

und Metaphysik«, Stadthaus (Ul-
mer Physiksommer 2001)

Sonntag, 17.6.2001
18.00 Uhr
Abendgottesdienst der Münster-

und Studentengemeinde, Ulmer
Münster (Studium generale)

Sonntag, 17.6.2001
19.00 Uhr
Konzert des Kammerorchesters

Ulmer Studenten (KUS), Stadthaus
(Studium generale)

Montag, 18.6.2001
16.30 Uhr
Dr. Gebhard Fröba, Univ. Ulm:

»Atemkalk und Inhalationsanästhe-
sie«, Safranberg, Hörsaal 2 (Fortbil-
dung der Univ.-Klinik für Anästhe-
siologie)

Montag, 18.6.2001
17.15 Uhr
Prof. Dr. Wolfgang Kowalsky,

Braunschweig: »Organische Elek-
trolumineszenz-Displays«, OE, Uni-
versität, Hörsaal 2 (Physikalisches
Kolloquium)

Montag, 18.6.2001
19.30 Uhr
Prof. Dr. Dr. Gerhard Vollmer,

Braunschweig: »Die vierte bis siebte
(achte) Kränkung des Menschen.
Gehirn, Computer und Men-
schenbild« , Villa Eberhardt, Hei-
denheimer Straße 80 (Veranstal-
tung des Humboldt-Studienzen-
trums)

Montag, 18.6.2001
19.30 Uhr
Prof. Dr. Ulrich Stadler, Zürich:

»Ein Blick auf den verbotenen
Blick: Eine kleine Kulturgeschichte
des Voyeurismus«, Grüner Hof 5c,
Ludwig-Heilmeyer-Saal (Studium
generale)

Dienstag, 19.6.2001
18.30 Uhr
Dipl.-Psych. Dorothee Munz,

Univ. Ulm: »Psychologische
Aspekte der Schwangerschaft und
der Entwicklung des Kindes im
ersten Lebensjahr«, Cafeteria,
Michelsberg (Informations- und
Diskussionsabend der Univ.-
Frauen- und Kinderklinik)

Mittwoch, 20.6.2001
17.30 Uhr
Dr. Felix Flock, A. Reich, Univ.

Ulm: »Management beim Deszen-
sus genitalis einschließlich Prolaps-
Chirurgie«, Hörsaal Michelsberg
(Fortbildung der Univ.-Frauenkli-
nik)

Samstag, 23.6.2001
10.00 Uhr
Prof. Dr. Rainer Kimmich: »Vom

Kern zum Kernspintomographen«,
Stadthaus (Ulmer Physiksommer
2001)

Donnerstag, 21.6.,
bis Samstag, 23.6.2001
5. Kongreß der Deutschen Ge-

sellschaft für Wundheilung und
Wunbehandlung, Congress Cen-
trum

Freitag, 22.6.,
bis Sonntag, 24.6.2001
2. Ulmer Humboldt-Kolloquium

»Moralität, Rationalität und die
Emotionen«, Villa Eberhardt, Hei-
denheimer Straße 80 (Veranstal-
tung des Humboldt-Studienzen-
trums)

Montag, 25.6.2001
16.30 Uhr
Prof. Dr. H. Rüden, Berlin: »Hy-

gienemaßnahmen im OP: Sinnvolles
und Unsinniges«, Safranberg, Hör-
saal 2 (Fortbildung der Univ.-Klinik
für Anästhesiologie)

Montag, 25.6.2001
17.15 Uhr
Prof. Dr. Klaus Richter, Regens-

burg: »Quantisierter Strom durch
mesoskopische Systeme und Einzel-
moleküle«, OE, Universität, Hör-
saal 2 (Physikalisches Kolloquium)

Montag, 25.6.2001
19.30 Uhr
Prof. Dr. Dr. h.c. Konrad Bey-

reuther, Heidelberg: »BSE und Alz-
heimer besiegen? Strategien und
Experimente«, Stadthaus (Studium
generale)

Dienstag, 26.6.2001
18.30 Uhr
Prof. Dr. Frank Pohlandt oder

Vertreter, Univ. Ulm: »Betreuung
des Neugeborenen«, Hörsaal Mi-
chelsberg (Informations- und Dis-
kussionsabend der Univ.-Frauen-
und -Kinderklinik)

Mittwoch, 27.6.2001
17.30 Uhr
Dr. Volker Heilmann, Univ. Ulm:

»Therapie des Zervixkarzinoms und
seiner Vorstufen. Was ist Standard,
was ist Forschung?«, Hörsaal Mi-
chelsberg (Fortbildung der Univ.-
Frauenklinik)

Mittwoch, 27.6.2001
18.00 Uhr
Prof. Dr. H. Renz, Marburg: »In-

vitro-Allergietestung«, OE, Klini-
kum, Seminarraum 2623 (Klinisch-
Chemisches-Pathobiochemisches
Seminar)

Mittwoch, 27.6.2001
19.00 Uhr
Prof. Dr. Gabriele E. Lang, Univ.

Ulm: »Diagnostik und Therapie der

altersbezogenen Makulopathie«,
Hörsaal Michelsberg (Fortbildung
der Univ.-Augenklinik)

Donnerstag, 28.6.2001
17.00 Uhr
Dr. Brigitte Reinhardt: Führung

durch die Ausstellung Malerei des
Abstrakten Expressionismus in
Amerika & Sammlung Fried, Treff-
punkt Ulmer Museum (Studium ge-
nerale)

Freitag, 29.6.2001
11.25 Uhr
PD Dr. Martin Härter, Freiburg:

»Umfassendes ambulantes QM -
Ein Teilprojekt des Kompetenznet-
zes Depression«, Hörsaal im Klo-
stergebäude, Zentrum für Psychia-
trie, Weissenau (Forschungskollo-
quium der Abteilung Psychiatrie I)

Samstag, 30.6.2001
10.00 Uhr
Prof. Dr. Othmar Marti: »Physik

der Kunststoffe«, Stadthaus (Ulmer
Physiksommer 2001)

Montag, 2.7.2001
16.30 Uhr
Dr. B. Santak, Dr. I. Tugtekin,

Univ. Ulm: »Leistungsdokumenta-
tion und DRG-Bedingungen«, Sa-
franberg, Hörsaal 2 (Fortbildung
der Univ.-Klinik für Anästhesiolo-
gie)

Montag, 2.7.2001
17.15 Uhr
Prof. Dr. Wolfgang Demtröder,

Kaiserslautern: »Was lernen wir
Neues durch hochauflösende Laser-
spektroskopie kleiner Moleküle
und Cluster?«, OE, Universität,
Hörsaal 2 (Physikalisches Kollo-
quium)

Montag, 2.7.2001
18.00 Uhr
Prof. Dr. W. Brück, Berlin: »Pa-

thologie der Multiplen Sklerose«,
OE, Rehabilitationskrankenhaus
Ulm, Hörsaal, Fortbildungsveran-
staltung der Abteilung Neurolologie

Montag, 2.7.2001
19.30 Uhr
Prof. Dr. Fritjof Haft, Tübingen:

»Meditation und Verhandlung -
neue Wege zur Konflikt-
beilegung?«, Ludwig-Heilmeyer-
Saal, Grüner Hof 5c (Studium gene-
rale)

Mittwoch, 4.7.2001
12.00 Uhr
PD Dr. Thomas Herzog, Göppin-

gen: »Eßstörungsambulanz und Ver-
sorgungsplanung«,Am Hochsträß 8,
Raum 214 (Psychosoziales Kollo-
quium)

Mittwoch, 4.7.2001
17.30 Uhr
Prof. Dr. G. Crombach, Düren:

»Die postpartale atonische Nachblu-
tung - konservative und operative
Möglichkeiten der Organerhaltung«,
Hörsaal Michelsberg (Fortbildung der
Univ.-Frauenklinik)

Mittwoch, 4.7.2001
20.00 Uhr
Konzert des Universitätsorche-

sters, Kornhaus Ulm
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Außer in seinen Stammhäusern, der Martin-Luther- (Bild) und St.-Elisabeth-Kirche sowie dem Kornhaus
Ulm hat der Ulmer Universitätschor ein begeistertes Publikum auch bei zahlreichen auswärtigen Konzerten
gefunden.

Hoher musikalischer Anspruch
Universitätsmedaille für Albrecht Haupt

Fast will es scheinen, als ob die
hagere, agile Gestalt des Univer-
sitätsmusikdirektors und Chor-
leiters selbst Musik würde, wenn
er sein Ensemble, den Ulmer
Universitätschor, dirigiert: Alb-
recht Haupt ist ein Vollblutmusi-
ker. 1929 als Sohn des damaligen
Ordinarius für Gynäkologie der
Universität Jena geboren, stu-
diert er zunächst in seiner Hei-
matstadt, danach an der Univer-
sität Leipzig Musikwissenschaft
und Kunstgeschichte, später Or-
gel und Dirigat an der Leipziger
Musikhochschule. Hier begegnet
er Karl Richter, der, seinerseits
Schüler von Karl Straube und
Günther Ramin, 1949/50 Tho-
masorganist ist. Wenn die Wei-
chen bis dahin noch nicht gestellt
waren, so sind sie es jetzt: Alb-
recht Haupt wird die kirchenmu-
sikalische Laufbahn einschlagen.
In Stuttgart, Eßlingen und Tübin-
gen vervollkommnet er seine

Studien. Er legt die Große Kir-
chenmusikprüfung ab und wird
1958 Bezirkskantor an der Mar-
tin-Luther-Kirche in Ulm. 1959
übernimmt er zusätzlich die Lei-
tung der Ulmer Kantorei.

Das Bezirkskantorat hat
Haupt bis zum Eintritt in den Ru-
hestand 1995 inne, der - wen
könnte das überraschen - natür-
lich keiner ist. Denn da gibt es
unter anderem eben auch den
Ulmer Universitätschor. Es ist
der jüngere der beiden großen
universitären Klangkörper, 1976
von Albrecht Haupt gegründet,
fünf Jahre nachdem sich das Ul-
mer Universitätsorchester for-
miert hatte. Von dessen Dirigent,
Klaus Müller-Nübling, war die
Gründung des Chors angeregt
worden, der im Wintersemester
1976/77 mit 10 Frauen- und 8
Männerstimmen seinen Gesang
anstimmt. Am 23. November
1976 findet die erste Probe statt,

und bereits im Mai 1977 kann das
junge Ensemble, jetzt auf 35 Mit-
glieder angewachsen, in einer
Sendung des Südfunks mit »Hei-
teren Chorliedern« und mit einer
»Sommerlichen Serenade« auf
dem Ulmer Fischer-Plätzle an die
Öffentlichkeit treten. Im folgen-
den Wintersemester kommt es zu
einer ersten Zusammenarbeit
mit dem Universitätsorchester.
Seither haben die beiden musika-
lischen Gemeinschaften schon
öfter gemeinsam musiziert. Und
seither auch ist der Chor, ebenso
wie das Orchester, aus dem kul-
turellen Leben Ulms nicht mehr
wegzudenken. Mit ihren Seme-
sterkonzerten stellen sie feste
Größen im Veranstaltungswesen
der Stadt dar und haben sie nicht
unwesentlich zur ideellen Veran-
kerung der jungen Universität in
ihrer Region beigetragen.

Auch schwierige
Chorliteratur

Doch reicht die Wirkung weit
über die engeren Grenzen hin-
aus. Schon die gleich im Anfang
zum damaligen Südfunk ge-

knüpften Kontakte erweisen sich
als weittragend. Es folgen wei-
tere Aufnahmen, so zum Beispiel
mit weltlicher Chormusik anläß-
lich der Landesgartenschau 1980,
die auch in die Archive des Sen-
ders eingehen. Haupt hat - die
Erfolge der Aufführungen be-
stätigen das - nicht nur eine
glückliche Hand bei der Motiva-
tion und Führung der Laiencho-
risten, sondern auch ein gutes
Gespür für die quantitative Ba-
lance zwischen weltlicher und
geistlicher sowie zwischen »eta-
blierter« und moderner Musik.
Und er wagt sich mit dem Klang-
körper erfolgreich an schwierige
Chorliteratur heran. So fehlt in
den Annalen des Chors kaum ein
wichtiger Komponistenname:
von Telemann über Bach und
Händel, Haydn, Mozart und
Beethoven, Cherubini, Mendels-
sohn-Bartholdy und Dvořak,
Brahms, Berlioz und Puccini bis
Reger und Janaček, Bartok und
Britten, Honegger, Orff und
Bernstein sind sie alle vertreten.
Häufig erarbeitet sich der Chor
auch seltener aufgeführte Werke.
Und manche Ulmer Erstauf-
führung ist ihm zu danken, wie
die Chorsinfonie »Lobgesang«
von Mendelssohn-Bartholdy, das
»Te Deum« von Dvořak oder die
»Chichester Psalms« von Bern-
stein.

Das Selbstbewußtsein, das sich
in der Wahl der Stücke aus-
drückt, und die musikalische
Qualität der Aufführungen fin-
den ihre Entsprechung im Rang
der Partner, mit denen der Chor
zusammenarbeitet. Das Ulmer
Philharmonische Orchester und
die Jenaer Philharmoniker sind
hier zu nennen, das Ulmer Ba-
rockensemble und das Concerto
Tübingen. Auch namhafte Soli-
sten wie Barbara Schlick, Corne-
lius Hauptmann oder den Coun-
tertenor Graham Pushee konnte
Albrecht Haupt für gemein-
schaftliche Veranstaltungen mit
dem Universitätschor gewinnen.
Es ist nur folgerichtig, daß der
künstlerische Ertrag dieser Ar-
beit über Ulm hinaus Interesse
an den Aufführungen des Chors
geweckt hat. So wurde das En-
semble zu zahlreichen auswärti-
gen Konzerten im engeren und
weiteren Umkreis eingeladen.
Und sogar im Ausland (zum Bei-
spiel in Colmar, Linz, Straßburg)
fand er ein dankbares Publikum.
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Rektor Prof. Dr. Hans Wolff verleiht dem Gründer und Leiter des
Ulmer Universitätschors die Universitätsmedaille (Foto: ZPhGR).

Ein Leben für die Musik: KMD Albrecht Haupt

Großer und 
schöner Klang

Mit dem Chorgesang hat es
eine eigene Bewandtnis. Der ein-
zelne Sänger/die einzelne Sänge-
rin braucht nicht die Hemm-
schwelle zu überwinden, die vor
dem solistischen Auftritt liegt.
Er/sie darf nicht nur, sondern
muß sich so in das Klanggesche-
hen einordnen, daß dessen Ho-
mogenität gewährleistet bleibt.
Diese Integration in den chori-
schen Gesamtklang, der eine
Heraushörbarkeit der Einzel-
stimme strikt verbietet, bedeutet
dennoch nicht die Abwesenheit
individueller Verantwortung.
Denn schon eine falsche Stimme
kann die Gesamtwirkung beschä-
digen. Nicht ohne Grund wird
von den Mitgliedern - jedenfalls
bedeutenderer - professioneller
Chöre verlangt, daß sie imstande
sind, ihr Stimmfach auch soli-
stisch zu vertreten. Das bedeutet:
jeder muß - auch in einem En-
semble von 80 oder 100 und ge-
gebenenfalls noch mehr Sängern
- so singen, als ob es auf ihn allein
ankäme.

Nun, so hoch liegt die Latte bei
Laienchören naturgemäß nicht.
Bei einem Universitätschor muß
man zudem eine hohe Fluktuati-
onsrate in Rechnung stellen. Ein
Chor, der überwiegend aus Stu-
denten besteht, die ja nur eine
begrenzte Zeit am Ort verblei-
ben, erneuert sich entsprechend
häufig. So ist, unbeschadet der
wenigen Dauermitglieder, keine
langfristig angelegte Aufbauar-
beit möglich. Die Zyklen, inner-
halb deren ein homogenes Lei-
stungsniveau erübt und die
Stücke einstudiert werden müs-
sen, sind kurz.

Dieser Sachverhalt konnte
Albrecht Haupt indes nie dazu
veranlassen, seine Ansprüche an
die Güte der musikalischen Pro-
duktionen zu reduzieren. Und
immer wieder vermochte er sei-
nen Chor zu erstaunlichen Lei-
stungen zu führen. Es liegt nahe,
dies neben seiner musikalischen
Kompetenz auch dem Engage-
ment und der Hingabe zuzu-
schreiben, die er gleichbleibend
bewährt und mit denen er um das
bestmögliche Ergebnis ringt. Sie
fordern nicht selten den Ver-

gleich mit professionellen Stan-
dards heraus, geben Beispiel und
übertragen sich auf seine Chori-
sten. Dabei wird kein individuel-
ler Druck ausgeübt, keiner muß
einzeln vorsingen. Denn auch
dies steht für den Chorleiter fest:
der gemeinsame Gesang soll vor
allem Freude machen und jedem
das beglückende Gefühl vermit-
teln, an der Erzeugung eines
großen und schönen Klanges
gleichwertig beteiligt zu sein.

Albrecht Haupt wurde 1969
zum Kirchenmusikdirektor

(KMD) ernannt. 1991 verlieh
ihm die Universität Ulm den Ti-
tel »Universitätsmusikdirektor«
(UMD). Neben dem etablierten
»Kirchenmusikdirektor« ist ihm
auch der UMD wichtig. So mag
er gleichermaßen die Medaille
der Universität Ulm, die ihm am
2. Mai 2001 verliehen wurde, als
Ausdruck der Anerkennung sei-
ner 25jährigen sehr erfolgreichen
Arbeit als Leiter des Ulmer Uni-
versitätschors zu schätzen wissen.
Er hat sie in besonderer Weise
verdient.

Gute.
Sanitätshaus & Orth. Werkstatt
Sedelhofgasse 5
89073 Ulm
Telefon 07 31/6 44 43
Telefax 07 31/6 02 20 03

Klinikwerkstatt am RKU
Oberer Eselsberg 45
89081 Ulm
Telefon 07 31/5 70 01
Telefax 07 31/5 88 38

Orthopädie- u. Rehatechnik
Sanitätshaus

Medizintechnik
Individuelle Beratung

Klinikwerkstatt

Alles 

Wir stehen Ihnen
immer gerne zur Seite.
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Prof. Dr.-Ing. Hermann Schu-
macher, Abteilung Elektronische
Bauelemente und Schaltungen,
ist auf Vorschlag des Rektors,
Prof. Dr. Hans Wolff, vom Senat
der Universität Ulm am 10. Mai
2001 einstimmig zu einem ihrer
drei Prorektoren gewählt wor-
den. Er tritt in diesem Amt die
Nachfolge von Prof. Dr. Karl Joa-
chim Ebeling, Leiter der Abtei-
lung Optoelektronik, an, der für
fünf Jahre vom Landesdienst be-
urlaubt wurde, um das For-
schungsdirektorat von Infineon

zu übernehmen. Die beiden an-
deren amtierenden Prorektoren
der Universität Ulm sind Prof.
Dr.Vinzenz Hombach, Leiter der
Abteilung Kardiologie (seit Ok-
tober 1999), und Prof. Dr. Hel-
muth Partsch, Leiter der Abtei-
lung Programmiermethodik und
Compilerbau (seit Oktober
2000).

Schumacher wurde - dreiund-
dreißgjährig - 1990 als C3-Profes-
sor an die Universität Ulm beru-
fen. Seine Forschungsschwer-
punkte liegen auf dem Gebiet
der Halbleiterbauelemente auf
Silizium-Germanium- und Gal-
lium-Arsenid-Basis und ihrer
Schaltungsanwendungen in der
drahtlosen und optischen Kom-
munikation. 1999 erfolgte seine
Ernennung zum C4-Professor für
Elektronische Bauelemente und
Schaltungen mit dem Schwer-
punkt Aufbau und Weiterent-
wicklung des internationalen
Master-Studiengangs »Commu-
nications Technology«. Zuvor
hatte er einen Ruf auf die C4-
Professur für Hochfrequenztech-
nik der Technischen Universität
Dresden erhalten. Auf Schuma-
chers Initiative geht die Grün-
dung eines Kompetenzzentrums
für Integrierte Schaltungen in der
Kommunikationstechnik zurück,
das jetzt in der Fakultät Inge-
nieurwissenschaften unter seiner
Leitung die Arbeit aufnimmt.

Prorektor

Prof. Dr. Hermann Schumacher

Gestorben: Birgit Hübner-Dick
Am 23. April 2001 ist Frau Bir-

git Hübner-Dick gestorben. Die
Nachricht von ihrem frühen Tod
hat an der Universität Ulm tiefe
Bestürzung ausgelöst. Mehr als
anderthalb Jahrzehnte betreute
sie das Ressort »Universität« in
der Redaktion der Südwest
Presse. Insbesondere seit Beginn
meines Rektorats hatte ich Gele-
genheit, Frau Hübner-Dick als
kompetente und engagierte Jour-
nalistin kennenzulernen. Ihre
langjährige Vertrautheit mit der
vielgestaltigen universitären Sze-
ne und deren Angehörigen sowie
ihr investigativer Impetus und
ihre Findigkeit, die sie bei der
Gewinnung von Informationen
bewährte, hat ihrer Zeitung im-
mer wieder einen Vorsprung in
der Universitätsberichterstattung

verschafft. Es gehört zu den
grundsätzlichen Aufgaben einer
freien Presse, gerade auch kon-
troverse Themen aufzugreifen
und Aufklärung in solchen Ange-
legenheiten zu leisten, die nicht
frei sind von Sensibilitäten, die
aber öffentliches Interesse bean-
spruchen dürfen. Frau Hübner-
Dick hat es verstanden, dieser
Aufgabe mit intimer Sachkennt-
nis und journalistischem Ge-
schick gerecht zu werden. Mein
Vertrauen in ihre Professionalität
und Fairness war wohlbegründet
und unzweifelhaft. Die Verstor-
bene stellte einen Faktor im täg-
lichen Leben unserer Universität
dar. Sie hat sich mit ihrer Arbeit
in deren Annalen eingeschrie-
ben.

Rektor Prof. Dr. Hans Wolff

Veniae legendi

Dr. rer. nat. Uwe BEGINN,
Abteilung Organische Chemie
III, für das Fach Organische und
Makromolekulare Chemie (Ha-
bilitationsthema: »Rational de-
sign of supramolecular organoge-
lators and their application for
the preparation of functional
membranes«)

Dr. med. Thomas BÖHLER,
Abteilung Kinderheilkunde, für
das Fach Kinderheilkunde (Habi-
litationsthema: »Störung der T-
Zell-Apoptose als Pathogenese-
mechanismus bei HIV-1-Infek-
tion und autoimmunlymphopro-
liferativem Syndrom (Canale-
Smith-Syndrom) im Kindesal-
ter«)

Promotionen
zum Dr. rer. nat.

Dipl.-Biol. Cornelia DZIED-
ZIOCH

»Artenzusammensetzung und
Ressourcenangebot kolibri-
besuchter Pflanzen im Bergre-
genwald Südecuadors«

Dipl.-Chem. Dirk EBER-
HARDT

»Wasserstoffentwicklung und
Zinkabscheidung an Silberein-
kristallelektroden«

Dipl.-Phys. René GROIß
»Schnelladung und Pulsladung

von Bleibatterien«
Dipl.-Chem. Thomas

KIRSCHBAUM
»Festphasensynthese regiore-

gulärer HT-verknüpfter Oligo(3-
alkylthiophene)«

Dipl.-Chem. Brigitte LIND-
NER

»Design neuer Katalysatoren
auf der Basis später Übergangs-
metalle und deren Eignung für
homogen katalysierte Polymeri-
sation von Olefinen und polaren
Monomeren«

zum Dr. med.

Urs AISENPREIS
»Pharmakokinetik und Phar-

makodynamik des Insulinanalo-
gons Lispro bei Typ-1- und Typ-2-
Diabetikern im Stadium der ter-
minalen Niereninsuffizienz«

Reinhard BARTH
»Untersuchungen zur Rolle

der Phospholipase-C-Aktivität
und zur Prävalenz des cagA-
Gens bei Patienten mit Helico-
bacter-pylori-Infektion«

Annette BAUER
»Modulation der endogenen

NO-Synthese durch Anti-ICAM-
1-Antikörper und reaktive Sau-
erstoffradikalfänger in der Früh-
phase der akuten Pankreatitis«

Alexandra BEICHE
»Expression von Caspasen in

Kopf-Hals-Tumoren - immunhi-
stochemischer Nachweis von
Caspase 1, 2, 3 und Proliferati-
onsmarker Ki67«

Martin BESSER
»Adhärenz von Enterococcus

faecalis an Darm-Epithelien«
Ulrich BEURER
»Das Zytokin-Netzwerk bei

akuter Pankreatitis«
Wolfgang BRAUN
»Evaluation von Kardiotoko-

gramm-Veränderungen unter ei-
ner zur Lungenreifung bei dro-
hender Frühgeburt durchgeführ-
ten Betamethasontherapie - mit
einem Vergleich zwischen zwei
verschiedenen Dosierungen«

Christof BULLACHER
»Kognitive Störungen bei de-

pressiven Patienten - Zusam-
menhänge mit klinischen und de-
mographischen Parametern«

Roland-Uwe EBERSTEIN
»Relevanz der Prognosefakto-

ren bei Lungenmetastasen und
deren chirurgischer Therapie«

Benjamin EGHAN
»Starting a Renal Programme

in Kumasi, Ghana - an Analysis
of Chronic Renal Failure Patients
Presenting at Komfo Anokye
Teaching Hospital, Kumasi, for
1997 and 1998«

Alexander FROHMAYER
»Häufigkeit nicht-funktionaler

Allele des RHD-Gens und Ursa-
chen der fehlenden Antigen-Ex-
pression«

Annette FÜCHSLE-REITER
»Prävalenz des diabetischen

Fußes - Stadien und Ätiologie:
Ergebnisse einer Querschnittstu-
die im Raum Augsburg«

Wolfgang GREGER
»Einsatz von niedermolekula-

rem Heparin zur Prophylaxe der
tiefen Beinvenenthrombose bei
ambulanten Trauma-Patienten«

Hanxiong GUAN
»Effect of Transrenal Fixation

of Aortic Stent-Grafts on Mor-
phology and Hemodynamics of
Renal Arteries: Evaluation with
Helical Computed Tomography
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and Computational Fluid Dyna-
mics«

Tobias HALLER
»Etablierung und Optimierung

von Testsystemen zur Bestim-
mung der Medikamentensensiti-
vität des humanen Zytomegalie-
virus (HCMV)«

Anja HAMMERSCHMIDT
»Ein Vergleich ereigniskorre-

lierter Hirnpotentiale zwischen
intern generierter und extern
vorgegebener semantischer In-
kongruenz in einer verbal asso-
ziativen Lernaufgabe«

Harald HERTL
»Wirkung von Östrogen und

Progesteron auf das Expressions-
verhalten des klassischen Östro-
genrezeptors in der arteriellen
Gefäßwand«

Peter KUEN
»Die Wertigkeit der Relation

von endsystolischem Wallstreß
(WS) zu der frequenzkorrigier-
ten, zirkumferentiellen Faserver-
kürzungsgeschwindigkeit (vcfc)
in der Beurteilung der systoli-
schen Herzfunktion als Methode
des Monitorings anthrazyklinbe-
handelter Kinder mit akuter lym-
phatischer Leukämie«

Sabine LEUTBECHER
»Retrospektive vergleichende

Auswertung dreier verschiedener
Thrombektomieverfahren an
Beckenarterien«

Kerstin MEBES
»Intraluminale Sekretion ga-

strointestinaler Peptide - Review
mit experimentellem Anhang«

Nadine NUSSER
»Quantifizierung strahlenindu-

zierter DANN-Schäden, ihrer
Reparatur und Modifikation
durch den Sensitizer 5-Brom-2‘-
Desoxyuridin in Chinesischen
Hamster- und menschlichen
Glioblastomzellen in vitro«

Beata OLEJNIK-KURZ
»Dimension des Empfindens

von Schmerz und Disability bei
Patienten mit low back pain in
der Begutachtung von degenera-
tiven bandscheibenbedingten Er-
krankungen der Lendenwirbel-
säule«

Andreas OTT
»Der Stellenwert eines Anti-

gen-Schnelltests auf Gruppe-B-
Streptokokken in der neonatolo-
gischen Infektionsdiagnostik«

Martina PFEIFFER
»Kontrastverstärkte Power-

Doppler-Sonographie bei Raum-
forderungen in Leber und Pan-
kreas: Beurteilung der Tumorvas-

kularisation und ihrer differenti-
aldiagnostischen Bedeutung -
Vergleich verschiedener Appli-
kationsformen des Ultraschall-
kontrastverstärkers Levovist«

Alexander RÖSCH
»Expression der beiden

Spleißvarianten des CC-Chemo-
kin-Rezeptors CCR2 und Ana-
lyse der Rezeptor-G-Protein-In-
teraktion«

Jens-Michael RUSCH
»Qualitätssicherung in der

Osteodensitometrie: Teilaspekte
der Kurz- und Langzeitreprodu-
zierbarkeit sowie interindividuel-
ler Meßunterschiede von DXA-
Osteodensitometern eines Her-
stellers (eine In-vitro-Untersu-
chung)«

Ulrike SCHILLING
»Klinische Ergebnisse nach

operativer Versorgung von Cal-
caneusfrakturen mit der 'Low-
contact-Platte'«

Stefan SCHNABL
»Rechtliche Aspekte in der

Radiologie am Beispiel des
tatsächlichen oder des vorgewor-
fenen Kunstfehlers - eine wissen-
schaftliche Studie zu rechtlichen
Aspekten in der Radiologie«

Olga SCHRIEDER
»Verbreitung und Akzeptanz

der alternativen/komple-
mentären medizinischen Metho-
den bei chronisch kranken, ent-
wicklungsverzögerten und behin-
derten Kindern«

Barbara SCHWEIZER
»Charakterisierung der Bein-

geometerie beim sogenannten
'Inwardly Pointing Knee'«

Thomas SIPPACH
»Gewalttätiges Verhalten schi-

zophrener Patienten in der psy-
chiatrischen Klinik in Abhängig-
keit von der Dauer der neurolep-
tischen Medikation«

Peter STAUCH
»Entwicklung eines Normen-

entwurfs zur präklinischen, mul-
tidirektional-dynamischen Prü-
fung von transpedikulär veran-
kerten Überbrückungsimplanta-

ten zur Stabilisierung an Brust-
und Lendenwirbelsäule«

Dietmar STORR
»Der Einfluß von Fenoterol

auf den Kohlenhydrat-, Protein-
und Lipidstoffwechsel«

Frank TREITSCHKE
»Klinik, Diagnostik, Therapie,

Verlauf und Prognose der Papil-
lentumoren«

Steve TRUÖL
»Die Therapie des sogenann-

ten Impingement-Syndroms -
eine retrospektive Analyse kon-
servativ und operativ behandel-
ter Patienten«

Kristina VOGEL
»Der natürliche Verlauf von

Lebermetastasen kolorektaler
Karzinome in Abhängigkeit von
mehreren prognostischen Krite-
rien«

Melanie WIEDENBAUER
»Veränderungen der vegetati-

ven Parameter Pulsfrequenz,
Atemfrequenz, Hautwiderstand
und Hauttemperatur unter
Streßbelastung bei alkoholisier-
ten Personen«

Tanja WINZ
»Prävalenz, Determinanten

und Auswirkungen der Infektion
mit Helicobacter pylori bei Pati-
enten einer allgemeinärztlichen
Praxis«

Gabriele ZIEGER
»Untersuchung zur Therapie-

zufriedenheit - Rahmenbedin-
gungen und ihre Wirkung auf den
Erfolg sozialpädiatrischer Thera-
pien«

Tatjana ZIMMERMANN
»6-Benzoyldeltamin: Wir-

kungsmechanismus der neurona-
len Hemmung - eine Elektrophy-
siologische Untersuchung am
Hippocampus-Schnitt der Ratte«

zum Dr. med. dent.

Birgit HACKNER
»Entwicklung einer neuen Ap-

paratur zur Kaukraftmessung bei
kieferorthopädischen Geräten
mit seitlichem Aufbiß und deren
Erprobung  in einer klinischen
Meßreihe«

Sabine MUSATI
»Untersuchungen zur Auf-

nahme, Verteilung und Ausschei-
dung von Xenon133 unter Nar-
kosebedingungen«

Florian SCHÖN
»Der Einfluß von Gingivalflüs-

sigkeit auf den zervikalen
Schmelzrand von Klasse-II-Kom-
positfüllungen«

Ruf erhalten

auf die C4-Professur für Der-
matologie, Venerologie und All-
ergologie der Universität Ulm:
Prof. Dr. Karin SCHARFFET-
TER-KOCHANEK, Universität
Köln

auf die C4-Professur für Epi-
demiologie (Nachfolge Prof. Dr.
Hermann Brenner) der Univer-
sität Ulm: PD Dr. Stephan WEI-
LAND, Universität Münster

auf die C3-Professur für Gynä-
kologische Onkologie (Nach-
folge Prof. Dr. Wolfgang O.
Böhm) der Universität Ulm: Dr.
Lisa WIESMÜLLER, Heinrich-
Pette-Institut für Experimentelle
Virologie und Immunologie,
Hamburg

Bestellungen,
Ernennungen,
Verleihungen

zum Akademischen Rat

Dr. Ulrich ZIENER, Abtei-
lung Organische Chemie III

Gewählt
zum Sprecher des Vorstands im

Humboldt-Studienzentrum: Prof.
Dr. Dieter BESCHORNER, Ab-
teilung Unternehmensplanung
(Wiederwahl)

Stellvertreter: Prof. Dr. Dr.
Peter NOVAK, Abteilung Medi-
zinische Soziologie

Vorstandsmitglieder: Prof. Dr.
Günther Bien, Universität Stutt-
gart, Prof. Dr. Peter Hägele, Ab-
teilung Angewandte Physik, Prof.
Dr. Dr. Manfred Spitzer, Abtei-
lung Psychiatrie III

25jähriges
Dienstjubiläum
Ulrich KOHLER, Zentrale

Universitätsverwaltung
Hartmut SCHIMMING, Wis-

senschaftliche Werkstatt

Ausgeschieden
Michael AGERT, Dezernat II

Studium und Lehre
Holger BÖNISCH, Abteilung

Verteilte Systeme

Klaus Bolay · Optik · Contactlinsen

MÜNSTERPLATZ 43 · ULM
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Das ist Oliver. 26 Jahre. Ledig. 

Mitten im Studium. Oliver ist gut drauf, 

ein Typ, der gerne mit anderen Menschen 

zusammen ist. Und weil Oliver ganz schön

schlau ist, verdient er neben seinem Studium

Geld damit. Genauer gesagt 630 Märker. 

Wie das geht? Ganz einfach: Oliver hat 

nämlich davon erfahren, dass Möbel Mutschler

in Neu-Ulm ständig

Trainees und
Aushilfen 
für den Verkauf
sucht - vor allem samstags. Und weil 

probieren bekanntlich über studieren geht, 

vereinbarte Oliver mit Möbel Mutschler einen

Termin für ein erstes Schnuppergespräch. 

Was er da hörte, gefiel Oliver. Möbel Mutschler

gehört zu einem der größten Möbelanbieter in

Deutschland. Mit tollen Ausbildungs- und 

Trainingsprogrammen, starken Service-

leistungen und einem motivierten jungen 

Team bieten die bei Möbel Mutschler optimale

Bedingungen. „Nimm mich!“, sagte Oliver

kurzentschlossen.

Wenn Ihr also Lust und Laune habt, schickt  ein

paar Zeilen an Möbel Mutschler, zu Händen

Herrn Otto Gastl. Übrigens: gerne auch per 

E-Mail. Wir freuen uns auf Dich!

Nimm mich!


